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ö Bekanntmachung, 

die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupons 
Bu betreffend. 

i Freitag den 3. März d. J, Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr werden die neuen Staatsſchuldſcheine 


T Am heutigen Morgen ſchied nach langem Kran⸗ 

enlager durch den Tod aus unſerer Mitte der Königl. 
Ober⸗Regierungs⸗Rath und Dirigent der Abtheilung des 
Innern, Ritter des rothen Adler⸗Ordens vierter Klaſſe, 
Herr Freiherr von Küns berg. Treu und unermüdet 
in Erfüllung ſeiner Berufspflichten, freundlich und zus 
vorkommend gegen Jedermann, war er uns ſtets ein 
wohlwollender, hochgeſchätzter Kollege. Schmerzlich füh⸗ 
len wir daher den Verluſt eines ſolchen Mitgliedes, def- 
ſen achtungswerthes Andenken wir getreulich unter uns 
bewahren werden. 
Liegnitz, den 25. Februar 1843. 

Das Regierungs-Collegium. 


q etreffend den Artikel „Landſtändiſches“ 
in Nr. 45 dieſer Zeitung. 


Der Verfaſſer des in Nr. 45 der Breslauer Zeitung 
nter der Ueberſchrift „Landſtändiſches“ abgedruckten Ar⸗ 
ikels will dadurch dem bevorſtehenden Schleſiſchen Pro⸗ 
inziallandtage Veranlaſſung geben, die Befreiung der 
ittergutsbeſitzer von den in dem Artikel aufgezählten 
Laſten zu erwirken. Angenommen, ein ſolches Verlan⸗ 
gen wie überhaupt zu motiviren, ſo könnte dies doch 
am wenigſten durch die von dem Verfaſſer jenes Auf⸗ 
ſatzes dafür angezogenen Gründe geſchehen. Derſelbe 
meint: 0 
weil in England die Katholiken, in der ganzen Welt (e) 
die Juden und bei uns alle ländlichen Unterthanen, 
Letztere hinſichtlich der auf ihnen fonft gelaſteten Erb⸗ 
unterthänigkeit mit ihren Ausflüſſen, ſo wie des Ge⸗ 
ſinde⸗ und Robothdienſtzwanges, emancipirt feien, wäre 
auch die Emancipation der Rittergutsbeſitzer von den 
in Frage geſtellten Laſten in der Ordnung und könne 
gerechter Weiſe nicht verſagt werden, : 
Die bloße Anerkennung der Menſchenrechte in 
un angeführten Beiſpielsfällen, — und etwas anderes 
wwolvirten doch dieſe Emancipationen nicht — ſoll alſo 
u Deonerirung der Rittergutsbeſitzer von ganz hetero⸗ 
den Verbindlichkeiten zur nothwendigen Folge haben 
an? Welche Logik! 
Ein weiterer Grund der beanſpruchten ſogenannten 
Mneipation ſoll fein: f 
MG der Geſetzgeber den Rittergutsbeſitzern, die ver⸗ 
mige des Erbunterthänigkeits⸗Inſtituts beſeſſenen Vor⸗ 
echte bis auf die Robothdienſte ohne alle Entſchädi⸗ 
gung entzogen, die Ablöſung der eben erwähnten 
Diienſte aber in einer den Gutsherrn benachtheiligen⸗ 
den Reife geregelt, Letzterem alle, ſeinen ehemaligen 
Vorrechten gegenüber geſtandenen, Gegenleiſtungen 
aufliegen gelaſſen, ja ſogar ihm neue Laſten aufge⸗ 
bürdet habe. e 
ach anom. dieſe Behauptungen wären faktiſch 
5 19, fo könnten doch ſelbſtredend nur diejenigen Rit⸗ 
eie d eine Entſchädigung mittelt Befreiung von 
ö a Laſten in Anſpruch nehmen, welche den durch 
ee der beregten Vorrechte vermeintlich herbeige⸗ 
Nr Schaden wirklich erlitten haben, d. h. alſo nur 
N welche ihre heute noch beſitzenden Güter ſchon 
A bade Aufhebung jener Vorrechte beſaßen. Denn 
er, welcher ſpäter ſein Rittergut kaufte, bezahlte es 


offenbar nur nach deſſen, durch die Geſetzgebung inzwi⸗ 
ſchen reduzirtem Werthe, hat alſo ſeinerſeits keinen 
Schaden erlitten. f 


Die obige Behauptung iſt aber auch keinesweges 
richtig, namentlich der den Prinzipien der Dienſtablö⸗ 
ſungsgeſetze gemachte Vorwurf ein unhaltbarer. Ent⸗ 
ſpricht in einzelnen Fällen die Reluitjonsentſchädigung 
nicht dem Werthe der aufgegebenen Dienſte, ſo hat dies 
ſicher nur in mangelhafter Wahrnehmung der Domi⸗ 
nialrechte von Seiten des zeitigen Gutsherrn ſeinen 
Grund. a 


Als Verbindlichkeiten des Gutsherrn, welche ſeinen 
aufgehobenen Vorrechten gegenüber geſtanden haben, und 
welche ihm jetzt noch obliegen ſollen, betrachtet der Ver⸗ 
faffer des qu. Artikels: 15 

1) die Sorge für die Conſervation der (ehemaligen) 
Unterthanen, 

2) die Erhaltung der Armen, ; 

3) die bauliche Unterhaltung des Schulhauſes, 

4) die Salarirung des Gerichtshalters. 


Hier muß man billig fragen, mit welchem Rechte 
die sub 3 und 4 aufgeführten Onera denen ſollen bei⸗ 
gezählt werden können, welche den aus der Erbunterthä⸗ 
nigkeit entſprungenen Befugniſſen gegenüber ſtanden? 
Die Sorge für die Conſervation der Wirthe im Juris⸗ 
diktionsbezirk liegt aber den Rittergutsbeſitzern nur noch 
inſoweit ob, als dieſelben qua Polizei-Obrigkeit 
nach § 15, Tit. 19, Thl. I. A. L. R. dazu verbun⸗ 
den ſind, und auch zur Armenverpflegung haben ſie jetzt 
nur noch verhältnißmäßig beizutragen. (Reſcript 
vom 5. März 1809, sub Nr. 18, Mathis juriſtiſche 
Monatsſchriſt, Band 10, Seite 65.) 

Auch die Unterhaltung der Schulgebäude und Leh⸗ 
rerwohnungen muß, als gemeine Laſt, von allen zu 
einer ſolchen Schule gewieſenen Einwohnern ohne 
Unterſchied getragen, und nur die auf dem Gute gewach⸗ 
ſenen oder gewonnenen Materialien, ſoweit dieſelben hin⸗ 
reichend vorhanden und zum Bau nothwendig ſind, müſ⸗ 
fen von der Gutsherrſchaft unentgeltlich hergegeben wer⸗ 
den. ($ 34.36, Tit. 12, Thl. II L. R.) 

Die Gerichtsbarkeit iſt ein Recht des damit ver⸗ 
ſehenen Rittergutsbeſitzers. Beſitzt er die Richterquali⸗ 
fikation, fo kann er dieſes Recht ferſönlich ausüben, 
kann oder will er dieſes aber nicht, ſo muß er einen 
befähigten Stellvertreter dazu berufen. Wie kämen nun 
die Gemeinden dazu, den Gerichtshalter ſalariren zu hel⸗ 
fen? Für jede gerichtliche Verhandlung müſſen ja die 
taxmäßigen Sporteln entrichtet werden und dieſe Spor⸗ 
teln bezieht ja der Gerichtsherr, abgeſehen von den übri⸗ 
gen kructus jurisdictionis. 1 

Aber auch neue Laſten ſollen den Rittergutsbeſitzern 
aufgebürdet ſein, indem ſie — während ſonſt die Un⸗ 
terthanen alle Wegebauten — jetzt den größten Theil 
der Wege zu bauen, die Plagwitzer Irrenhaus⸗, Ereutz⸗ 
burger Armenhaus⸗, und Schweidnitzer Korrektionshaus⸗ 
Beiträge zu entrichten hätten. 

Was die Megebau Verbindlichkeit anlangt, fo möchte 
es dem Beſchwerdeführer wohl ſauer werden, darzuthun, 
daß in Schleſien zur Zeit andere Grundſätze darüber gel⸗ 
ten, als ſchon das Wegebaureglement vom 11. Januar 
1767 (Kornſche Ediktenſammlung, Band X, Seite 3) 
aufſtellt. Eben fo beruhen die Ereutzburger Armen⸗ und 
Schweidnitzer Korrektionshaus⸗Beiträge auf Verordnun⸗ 
gen, die bereits im vorigen Jahrhunderte ergingen. Dieſe 
Beiträge ſind alſo auch keine neue Laſt und treffen 
überdies keinesweges etwa blos die Rittergutsbeſitzer. 

Die Errichtung der Provinzial-Irrenheil- und Ver⸗ 
ſorgungsanſtalten iſt von den Provinzial⸗Ständen ſelbſt 
beſchloſſen, landesherrlich blos genehmiget und die von 
den Provinzialſtänden ſelbſt, gleichmäßig beſchloſſene Auf: 
bringung und Vertheilung der diesfälligen Koſten durch 
den Allerhöchſten Landtags⸗Abſchied vom 22. Februar 


1829 lediglich ſanktionirt worden. Zu dieſen Koſten 
tragen die Städte, die Dominien und die Dorfgemein⸗ 
den verhältnißmäßig bei. Wo kann alſo von einer 
Aufbürdung einer neuen Laſt oder von einer Prä⸗ 
gravation auf Seiten der Rittergutsbeſitzer die Rede fein? 

Gar zu bodenlos iſt die Behauptung, in Folge der 
Aufhebung der Erbunterthänigkeit werde das herrſchaft⸗ 
liche Feld und der herrſchaftliche Wald vorzugsweiſe be⸗ 
raubt, die herrſchaftliche Scheuer vorzugsweiſe angezün⸗ 
det, die Jugend möge nicht einmal ein Jahr bei dem 
Gutsherrn dienen und nur der Ausſchuß der Bevölke⸗ 
rung, Krüppel ꝛc. bildete jetzt das Hofegeſinde der Rit⸗ 
tergüter. Es wäre eine müſſige Arbeit, ſich auf eine 
nähere Beleuchtung und Widerlegung ſolch er Konſe⸗ 
quenzen einzulaſſen. Nur ſo viel ſei bemerkt, daß kör⸗ 
perlich und moraliſch tüchtige Individuen bei den Guts⸗ 
herrſchaften eben ſo gern, als bei den Ruſtikalbeſitzern 
in Dienſte treten werden, gehen die Anforderungen der 
Erſtern nicht über die der Letztern hinaus, und bleiben 
die Abgeltungen an Lohn und Koſt auf Seiten jener 
nicht gegen das zurück, was dieſe gewähren. 

Der Verfaſſer des Eingangs erwähnten Artikels 
möchte alſo, die Sache näher betrachtet, ſich und ſeine 
Standesgenoſſen blos um des Standes willen von al⸗ 
ler Konkurrenz zu gemeinſamen Verbindlichkeiten befreit, 
alle Laſten wieder dem Ruſtikale, reſp. dem Staate auf⸗ 
gebürdet, die Nutzungen der Gerichtsbarkeit aber, wie 
außer den beſtimmten Arten von Strafgeldern, den Spor⸗ 
teln an die Schutzgelder und Jurisdiktionszinſen, ferner 
die Laudemialgefälle und andere Lucra unangetaſtet, mit 
einem Worte, einen Schritt rückwärts zu der guten 
alten Zeit, wo der Herr Alles, der Unterthan gar 
nichts galt, gethan wiſſen. 3 

Bei dem allgemeinen Rechtsgefühl, welches fih Bahn 
gebrochen hat, bei der Weisheit, mit welcher die Ange⸗ 
legenheiten des Landes erwogen und geleitet werden, kann 
nicht der Gedanke aufkommen, daß die provinzial⸗ 
ſtändiſche Verſammlung eine Petition provocirter 
Art anbringen, der König ihr Folge geben werde. 

L., den 24. Februar 1843; 


„„. 


Die Stadtverordneten bei offner Thür. *) | 


Es war zu erwarten, daß die theoretiſche und gedruckte 
Oeffentlichkeit, deren wir uns jetzt in erhöhtem Maaße 
erfreuen, bald auch in praktiſchen Verwaltungskreiſen 
einen feſten Anhaltspunkt zu gewinnen ſuchen würde. 
Ausdehnung und Eroberung iſt der naturgemäße Cha⸗ 
rakter der Publizität — Verwaltung aber ſchränkt ſich 
naturgemäß gern auf kundige Mitwiſſer ein, und hält 
die beſeſſene Ausſchließlichkeſt fo lange als möglich auch 
zuſammen. 

Den Kommunalbehörden kann es da am wenigſten 
gelingen, dieſen Konflikt zwiſchen ausſchließlichem Wiſſen 
und öffentlichem Mitſprechen, Miteinwirken zu beſtehen. 
Und unter dieſen Behörden ſtehen wiederum die Stadt⸗ 
verordneten am allernächſten dem Andringen öffentlicher 
Theilnahme ihrer Wähler an den Verhandlungen. 

Daß die Mitwirkung der ganzen Gemeine für das 
Gemeindewohl, ja für höhere politiſche Zwecke ur⸗urſprüng⸗ 
lich ächt deutſch geweſen — das kann uns jetzo wenig 
helfen, erbauen noch begeiſtern. Wenn wir im Kirch⸗ 
hof deutſcher Geſchichte Nachgrabung halten wollen, fo 
findet ſich da Mancherleit auch feſte Leibeigenſchaft, 
1799 Reichsunmittelbare, welche allein zu wählen und 
zu reden hatten, die übrigen Millionen ſämmtlich tief 
zu ſchweigen ꝛc. Bei ſolchem ausgegrabenen Muſeum 
kommt es ganz auf den Liebhaber an, was er als 
hiſtoriſch zu erneuter Modelirung rekommandiren wolle. 
Es iſt wahrlich Nichts darunter, das heut Allen ge⸗ 
fallen möchte, und anno 1 bis 3 iſt an ſich gerade 
ein ſo gewichtiger Grund als anno 4 bis 6. Denn 
Mehrfach gewünſchte n einer kurzen Stelle in 

Nro, 46 dieſer Zeitung. 


beide Perioden waren zu ihrer Zeit lebendig, und ent⸗ 
ſtanden aus der vorhergehenden. 0 
Durch die allein ige Anwendung des Hebels aus 


Binfen: mündliche Oeffentlichkeit, in Folge deſſen daher 


auch durch Gleichgültigkeit, Trägheit, Selbſtſucht der 
Gemeinden, ſtreckte ſich ihr Mitſprechen und freies Mit⸗ 
wirken für alle öffentlichen Dinge zum Todesſchlafe hin, 
zuckte noch unter Kaiſer Maximilian I. und ward feit- 
dem — zu Pulver, das auch in keinem lebendigen Ge⸗ 
dächtniß, in keiner erinnerungsvollen Theilnahme unſe⸗ 
rer Vorväter mehr ſtiebte. 5 N 

Unfere heutige Oeffentlichkeit jeder Art iſt völlig 
jung, in keinerlei Abſtammung mit jener altdeutſchen 
mehr zuſammenhangend. Sie hat ihre Wurzel feſt und 
umvertilgbar in den Jahren 1807 bis 1815 geſchlagen. 
Sie ward geſäet durch Druckſchriften, welche dem 
allgemeinen, betäubten Erſtarren: die geiſtige Noth, die 
Fehler, und die mögliche Hülfe bewußt machten. Und 
ward dann erſt groß gezogen durch Schmerz, Rede, 
Muth und bewußtgewordene Kraft. Später verſuchte 
dieſe Oeffentlichkeit ſich zu geſtalten in mitunter verzerr⸗ 
ter Nachahmung der franzöſiſchen, die doch ſelbſt der 
engliſchen nachgeahmt iſt. In England hat dle 
altgermaniſche fortgekümmert, bis ſie dort zur mächti⸗ 
gen, landeseingeborenen Eiche ward, unter deren Rieſenäſten 
der Herrſcher, die Miniſter, die Lords und die Gemei⸗ 
nen Schutz finden — und die ſich über Meere bis auf 
die Kolonien ſtreckt. 

Unſere Oeffentlichkeit im höheren und weſentlichſten 
Sinne ward 1808 und 1831 durch zwei Handlungen, 
mit jenen beiden größten Geſchenken, die noch eines 
Fürſten Hand feinen Städten beſchieden, in den Kreis 
politiſcher Organifation eingeführt. Ausſchließliche Theil⸗ 
nahme der Stadtgemeinde an der Verwaltung ihres eig⸗ 
nen Gutes, Wohles; Wahl von Repräſentanten; ver⸗ 


ſtattete Rechenſchaft über die Thätigkeit an die Wähler 


und das geſammte Publikum. — — 

Umſonſt! umſonſt! ... Die Städte ſchliefen aber⸗ 
mals meiſt über ihre Freiheit ein, ſelten, und dann man⸗ 
gelhaft trat eine Ueberſicht der Leiſtungen hervor. Da 
endlich weckte jetzt wieder die Druckſchrift jenen bür⸗ 
gerlichen Epimenides: die Druckſchrift! dies leben⸗ 
dige Feuer, urſprünglich im leichten, dünnſten Rohr 
vom Strahl der Geiſterwelt herabgeholt. 

Aus etlichen Zügen dieſer kürzeſten Geſchichte läßt 
nun das ſichere Prognoſtikon für die Zukunft ſich ftellen; 
daß die bloß mündliche Oeffentlichkeit, in die ſtädtiſche 
Verwaltung eingeführt, unfehlbar wieder den tiefſten 
Schlaf derſelben allmählig veranlaſſen wird. Sie muß den 
Buchdruck zur ſteten Stütze haben, wenn ſie nicht ermü⸗ 
det umſinken foll, 
hang der Ueberſicht, Vergleichung dieſer Pofitionen mit 
jenen Schlüſſen und Folgen, Rechnung und Berech⸗ 
nung, feſt ziehen, bilden, feſthalten. 

Auch die mündliche Oeffentlichkeit der Juſtiz würde 
in ihren Ländern wieder ſchwinden, wie die altgermani⸗ 
ſche, wäre nicht geworden, was ſie iſt, ohne den Buch⸗ 
druck. Welcher die zerfahrende und zerlaufende Theil⸗ 
nahme immer wieder koncentrirt, ſcharfe kleine Bilder 

der Vorgänge verbreitet und die beſt gedachten Reflexio⸗ 
nen darüber ſammelt. — Was iſt ferner ein mündlich 

Parlament ohne Schnellpreffe? 

Die mündliche Oeffentlichkeit in den Verſammlungen 
der Stadtverordneten kann höchſtens dienen, ein⸗ 
zelne Perſonen durch ihre Wähler zu controliren (welche 
allein ein Recht dazu beſitzen) — ob fie da ſitzen, ſchla⸗ 
fen oder hören, und ob gelegentlich ein ernſtes Wörtchen 
reden. Die Reſultate der Verwaltung, ja auch nur 
einzelner Verſammlungstage, kann nur der laufende 
Druck tüchtig zuſammenfaſſen und zu guter häuslicher 
Ueberlegung, bündiger Beleuchtung Jedem vermitteln. 
Wie dieſes Reſultat entſtanden, wiſſen die Berathen⸗ 
den oft ſelbſt nicht genau anzugeben, vielweniger die Ab⸗ 
und Zulaufenden — und das iſt auch nicht entſcheidend. 

Die mündliche Oeffentlichkeit iſt hier alſo allenfalls 
brauchbar wegen der Entſchließung über Wiederwahl 
Solcher, die man noch nicht recht kennt — iſt von par⸗ 
tikulärem Intereſſe bei beſonders vorausgewußten Debat⸗ 
ten über dieſe Mühle, jenes Schleußenwerk, wel⸗ 
ches an Bartels Grund ſtößt — wird meiſt und bal⸗ 
digſt nach erſter Neugier (wie vordem) leere Säle 
zeigen — und wenn vollends das ganze Publikum gela⸗ 
den wird, iſt ſie zum größten Theile in der Verwal⸗ 
tung: eine Nußſchale, mit deren Klappern einige Vor⸗ 
tänzer jetzt modiſch ihren pas begleiten. Vorwärts bringt 


ſolches Tänzchen nicht, ſondern dreht ſich im Kreisgange f 


der Gefchichte, 


—— 


Melzer. 


Inland. 


* Berlin, 26. Febr. Jede Unterhaltung dreht ſich 
um den übermorgen ſtattfindenden großen Masken⸗Ball, 
zu dem die Gewerbtreibenden alle Hände voll zu thun 
haben; in dieſer Beziehung nennt man denſelben ſehr 
richtig „ein Feſt der Handwerker.“ Wir vernehmen 
nun noch, daß zwei ſehr hohe Perſonen bei dieſer Hof⸗ 
feſtlichkeit als Herzog und Herzogin von Ferrara erſchei⸗ 
nen werden, denen der Oberſchenk Hr, v. Arnim, wel⸗ 


Dadurch allein läßt ſich Zuſammen⸗ 


37 


— 


cher in Abweſenheit des Grafen v. Pourtales auch die 


Stelle eines Oberzeremonien⸗Meiſters vertritt, als Dich⸗ 
ter Guarint den Hof von Ferrara, welchen der Mas: 
kenzug mitbildet, vorſtellen und darauf mit dem Dichter 
Taſſo (in der Perſon des Hrn. v. Brauchitſch) in einen 
poetiſchen Wettſtreit eingehen wird, deſſen Verfaſſer Rau⸗ 
pach iſt. Se. Majeſtät der König wird ſich unter den 
geladenen Gäſten im Domino⸗Anzuge befinden. Das 
Feſt beginnt um 8 Uhr mit einem Chorgeſang, und en⸗ 
det gegen 2 Uhr. — Ueber den Krankheitszuſtand des 
Grafen v. Naſſau ſind heute ſehr beruhigende Nachrich⸗ 
ten hier eingegangen, die der Hoffnung Raum geben, 
den Fürſten bald wieder in unſerer Hauptſtadt begrüßen 
zu können. — Das neue Cenſur⸗Geſetz macht viel Sen⸗ 
ſation; die Cenſoren ſcheinen dadurch in eine mißliche 
Lage geſetzt zu ſein, die ſie in viele Conflicte mit der 
Regierung und den Schriftſtellern bringen wird. — 
Einen ſehr guten Eindruck macht eine Kabinets⸗Ordre, 
nach welcher die Soldaten von ihren Vorgeſetzten ſtets 
mit Milde behandelt werden follen, — Vorgeſtern Abend 
ſtarb hier einer unſerer älteſten Literaten, nämlich der 
Profeſſor Friedrich Buchholz, allgemein bekannt durch 
ſein hiſtoriſches Archiv und viele ander Werke. 
In der geſtrigen Vorleſung des wiſſenſchaftlichen Vereins 
ſpannte die Aufmerkſamkeit der Zuhörer Hr. Profeſſor 
v. Raumer durch ſeinen Vortrag über Wallenſteins Ver⸗ 
hältniß zum Churfürſtenthum Brandenburg. Der Ge⸗ 
ſchichtsforſcher gab hierbei eine treue Charakteriſtik Wal⸗ 
lenſteins und ſeiner Zeit, und unterhielt das gemiſchte 
Publikum auch mit Anekdoten, die ſich auf die damalige 
Zeſtgeſchichte bezogen. (f. unten.) — Verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen der Landwehr iſt wegen ihrer guten Haltung 
und Ausführung von Manövers ein ſehr ſchmeichelhaf⸗ 
tes königl. Belobigungsſchreiben zugegangen. 


O Berlin, 26, Febr. Der geſtrige große Mas⸗ 


kenball in Opernhauſe gewährte unſerm Spitzbuben wie 


der eine reiche Erndte. Sie operiren nach der größten 
Scala und bereits iſt es eingeführt, daß die Polizei⸗ 
Offizianten den Ruf: „Es ſind Taſchendiebe hier!“ 
wie in London „take care of your packets, Gentle- 
men!“ erſchallen laſſen. Auch dem bekannten Fortepian⸗ 
Virtuoſen Herrn Döhler ſtipitzte man ein Taſchentuch 
mit Adreſſen aller Art und 45 Kthlr. Kaſſen⸗Anweiſun⸗ 
gen. — Uebermorgen findet der große Bal masqué im 
K. Schloſſe ſtatt, worüber ich Ihnen ſpäter etwas Ge⸗ 
naueres werde melden können. Auch der König von 


Hannover iſt dazu eingeladen und wird morgen erwartet. 


— Herr Brockhaus aus Leipzig iſt in ſeiner Zeitungs⸗ 
Angelegenheit hier. Wie man vernimmt, wird dieſelbe 
am 1. April unter einem neuen Titel (Allgem. deutſche 
Ztg.) hier wieder eingehen dürfen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Tendenz] derſelben verändert worden iſt. 
— Das Frankfurter Converſationsblatt bringt heute ein 
Gedicht gegen Herwegh, das hier Eckel erregt hat. Der 
allerdings überſpannte, bedauernswerthe junge Mann, 
dem man aber das eminente poetiſche Talent niemals 
abſprechen kann, wird darin in den jämmerlichſten Ver⸗ 
fen und in der gemeinſten Weiſe verhöhnt und verſpottet. 
Und man bildet ſich ein, daß dergleichen in Deutſchland 
anſprechen könne! 


Berlin, 26, Febr. Ein Stettiner Correſpon⸗ 
dent der Rheiniſchen Zeitung giebt ſich alle Mühe das 
Publikum mit falſchen Nachrichten über das Conceſſions⸗ 
Geſuch der dort projektirten neuen Zeitung zu, unterhal⸗ 
ten. Wir können verſichern, daß dem Herrn Heſſenland 
noch keine Zeitungs Conceſſion ertheilt iſt, und daß alle 
Angaben des Stettiner Cotreſpondenten der Rheiniſchen 
Zeitung, dieſen Gegenſtand betreffend, voreilig waren 
und dem projektirten Unternehmen ſelbſt nur ſchadeten. 


Allgemeine Verfügung vom 14. Februar 1843, 

— die genaue Beobachtung der über den Verluſt 

des Adels ꝛc. beſtehenden Vorſchriften 
betreffend.) 

(Allgemeines Landrecht Th. II. Tit. 9, $ 91 und Tit. 20, 

88 92, 95, 103, 633, 672, 1405, 1453, 1461; Allerh. Kar 

binets⸗Befehle vom 19. April 1800, Sammlung der Verord⸗ 

nungen für 1800 S. 130 und vom 18 Februar 1837, 

Geſetz-Sammlung S. 30.) 1 8 


Des Königs Majeſtät haben mich in der nachſte⸗ 
henden, an das Staats-Miniſterium erlaſſenen Aller 
höchſten Kabinets⸗Ordre vom 2. d. M. anzuweiſen ge⸗ 
ruhet, den Gerichten die genaue Beobachtung der über 
den Verluſt des Adels ꝛc. beſtehenden Vorſchriften ein 


5) Juſtiz⸗Miniſterialblatt Nr. 8, vom 24, Febr. 1843, 


1 


zuſchärfen, indem die Feſtſetzung neuer Beſti 5 
hinſichtlich des Verluſtes der Ehrenrechte N ungen 
Strafgeſetzgebung vorbehalten bleiben fol, ° 15 

Dieſem Allerhöchſten Befehle gemäß wird den G 
richtsbehörden in Erinnerung gebracht, daß nach sa 
Tit. 9, Th. II Allgemeinen Landrechts, wegen grobe 
Verbrechen der Verluſt des Adels durch richterliches & 
Eenntniß ausgefprochen werden kann. Es heißt zwar 
dem darauf folgenden § 92 > 

„in welchen Fällen darauf erkannt werden müſß 

beſtimmen die Kriminalgeſetze;“ Sa 
wenn indeſſen im 20. Titel des II. Theils Allgemein 
Landrechts der Verluſt des Adels ſpeziell nur bein 
Duell angedroht und außerdem nur in dem Veſliſt 
aller Standes: und Ehrenrechte, welche gewiſſe Werk. 
chen, namentlich der Hochverrath, Landesverrath, nz 
Auflauern, der Meineid und der Bankerut — 672 
95, 103, 633, 1405, 1453, 1461) — nach fie) ji 
hen, mit begriffen iſt; fo folgt daraus nicht, dag die 
Adels⸗Entſetzung nur in dieſen Fällen verwirkt fe Biel 
mehr geht aus dem Weſen des Adelſtandes hervor daß 
Handlungen, welche eine völlige Verleugnung des eh 
gefühls oder einen hohen Grad von Bosheit zu ern. 
nen geben, damit unvereinbar ſind, daß daher die Adel 
Kaſſation wegen Verbrechen ſolcher Art vollkommen ge 
rechtfertigt und, wie die Faſſung des oben amgefühtten 
$ 91 Tit. 9 Th. II. Allgemeinen Landrechts ergiell, 


den Abſichten der beſtehenden Geſetze ganz enlſpn⸗ 


chend iſt. 1 
In Uebereinſtimmung hiermit hat die in der Samm. 
lung der Verordnungen S. 130 durch das auf Spezial 
Befehl erlaſſene Reſcript vom 12. Mai 1800 bekannt 
gemachte Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 19. April 
1800 verordnet: 3 
daß wenn Jemand vom Adel wegen Diebftahle 
oder demſelben ähnlichen Verbrechens mit einer 
Kriminalſtrafe belegt werde, zugleich auf Kaffatio 
des Adels zu erkennen ſei ö 
und für die Rheinprovinz iſt durch die Allerhöchſte Ks 
binets⸗Ordre vom 18. Februar 1837 (Geſeß⸗Sammlung 
S. 30) beſtimmt worden, Be 
daß jeder Adliche, welcher entweder eines Verbre— 
chens wegen zu einer Kriminalſtrafe verurtheil, 
oder wegen eines nach vollendetem 16. Leben 
jahre verübten, in den Artikeln 401, 403 — 405 
oder 423 des Rheiniſchen Strafgeſetzbuchs vorge 
ſehenen Vergehens mit korrektioneller Strafe hilt 
wird, gleichzeitig durch das erkennende Gericht gi 
nes Adels verluſtig erklärt werden. foll, 
Die Gerichtsbehörden haben dieſe Vorſchriften zu 
beachten und bei Abfaſſung der Straferkenntniſſe gegen 
Perſonen des Adelsſtandes, wenn die Verbrechen, filt 
welche die Strafen feſtgeſetzt werden, in Gemäßheit det 
oben angeführten Beſtimmungen den Verluſt des Adels 
zu begründen geeignet find, die Adels-Entſetzung jedes 
zeit im Erkenntniß auszuſprechen. ö 
Berlin, den 14. Februar 1843, . 
Der Juſtiz⸗Miniſter Mühler. 
An die Gerichtsbehörden. { 


Beilage 


Da der vom Staatsrathe berathene, Entwurf du 
Strafgeſetzbuchs, durch welches die aus den mange 
haften Beſtimmungen der bisherigen Geſetze hinfichtlid 
des Verluſtes der Ehrenrechte, namentlich des Adels un 
der National⸗Kokarde, hervorgegangenen Uebelſtände volk 
ſtändige Abhülfe erhalten werden, ſchon bei den nad 
ſtens zuſammentretenden Provinzial⸗Landtagen zur Dr 
gutachtung vorgelegt werden wird, fo bin Ich mit dir 
Anſicht der Majorität des Staats⸗Miniſteriums: daß 
von Erlaſſung einer beſonderen Verordnung über diefit 
Gegenſtand abzuſehen ſei, um fo mehr einverſtanden, 
als derſelbe zu denjenigen Gegenſtänden des Strafgeſet⸗ 
buches zu zählen iſt, worüber die Stände vorzugsſelſe 
mit ihrer Erklärung zu hören ſind, andererseits aber 
nach fpäteren Beſchlüſſen des Stagatsraths der Verlust 
der Ehrenrechte auch noch in anderen Fällen, als be 
der Verurthellung zur Zuchthausſtrafe oder Kafatit 
eintreten ſoll ($ 35 des letzten Entwurfs), was ein ll 
ſes Eingehen in die einzelnen Materien nothwendg 
macht. Ich will demnach den vorliegenden Geſetz⸗Eil, 
wurf auf ſich beruhen laſſen, jedoch Sie, den Juſtſ⸗ 
Miniſter Mühler, anweiſen, den Gerichten die genau 
Beobachtung der über den Verluſt des Adels ze. belle 
henden Vorſchriften einzuſchärfen. 

Berlin, den 2. Februar 1843. 
N Friedrich Wilhelm., 
An das Staats = Minifterium, 5 


Angeregt durch den Miſſionar Schmidt, welcher in 
vorigen Sommer einige Vorträge über den Zuſtan 
Oſtindiens hier gehalten hat, hat ſich nach dem Vor⸗ 
bilde der engl. Geſellſchaft ein Frauen-Miſſions“ 
Verein gebildet, an deſſen Spihe die Frau Mini! 
Eichhorn ſteht und der es ſich zum Zweck gemacht 
hat, auf die chriſtl. Bildung des weiblichen Geſchlechte, 
beſonders in Oſtindien und Syrien hinzuwirken. 


2 


70 n ſoll, zeigen die beifolgenden ( 
ds 1 1 die beigehruten Grundſätze, nach denen 
rein verfahren wird. Obgleich eben erſt ins Le⸗ 
ben getrete hier gefunden. Frauen und Jung⸗ 
een eden c en 0 niedrigſten Ständen haben 
frauen ſelben angeſchloſſen. — In den dem vorſtehen⸗ 
f Saiten beigefügten „Grundſätzen, nach welchen 

nenverein *) für chriſtl. Bildung des weiblichen 
der Fra 3 im Morgenlande zu verfahren gedenkt“, leſen 
Geſchlecht derem: „Die Wirkſamkeit des Vereins 
wir untet Ander Pe 

ö unächſt nach Oſtindien wenden. Um nun, 
wird ſich il Geringes, von unſerer Seite dazu bei⸗ 
wenn au werden wir zuerſt bemüht ſein, alle Nachrich⸗ 
pu auf den Zuſtand des weibl. Geſchlechts in 
ten, 12 beziehen, zu ſammeln, und die Kenntniß davon 
1 . den evang. Chriſten weiter zu verbreiten; wir 
wii von Allem Kenntniß nehmen, was zur 18 
ung ihres Zuſtandes und ihrer Lage geſchehen iſt. Wir 
x erden dazu mit andern Vereinen in Briefwechſel tre⸗ 
ER Unſere eigentliche Aufgabe iſt jedoch, Jungfrauen 
oder junge Wittwen aufzufinden, welche willig und tüch⸗ 
tig find, als Lehrerinnen und Miſſionsgehülfinnen nach 
Ostindien zu gehen. Die ſich meldenden Frauenzimmer 
mülſſen einer oder mehreren Vorſteherinnen als bewährte 
Jüngerinnen des Heren und als erfahren in dem Heils⸗ 
wege bekannt 9 100 110 1 75 9 0 1 110 5 

ekannten Chriſten als ſolche empfohlen ſein, ehe 
19 0 nur auf Probe angenommen werden können. 
— Während der Probezeit wird der Vorſtand dafür 
Sorge tragen, daß, wenn die Präparandin nicht bei ih⸗ 
ren Angehörigen bleiben kann, fie bei einer chriſtl. Fa⸗ 
milie Wohnung und Koſt erhalte. In der einjährigen 

Probezeit hat fie die engl. Sprache zu erlernen, 2 Mo: 

nate in einer gutgeleiteten Kinderbewahranſtalt, und wo 

möglich einige Monate lang in einer Mädchenſchule ſich 
alles das anzueignen, was zur weibl. Bildung und Er⸗ 
ziehung, ſo wie zur Führung einer Schule gehört. 
Wünſchenswerth iſt auch, daß fie fich mit der chriſtli⸗ 
chen Krankenpflege genau bekannt mache. Da jedoch in 
ihrem künftigen Wirkungskreiſe der Religions⸗Unterricht 
die Hauptſache ſein muß, ſo wird der Vorſtand dafür 
ſorgen, daß fie von einem Prediger (1—2 Jahre) in 
der chriſtlichen Lehre gründlich unterwieſen werde. Die 
auszuſendenden Gehülfinnen werden mit allem Nöthigen 
für die Seereiſe ſowohl, als für ihren Aufenthalt in 

Oſtindien ausgerüſtet werden. In Oſtindien hat die 

Gehülfin den Anordnungen des Miſſionars, dem fie zu⸗ 

gewieſen iſt, unbedingte Folge zu leiſten. Sollte ſie ge⸗ 
rechte Beſchwerde zu haben meinen, ſo hat ſie dem Vor⸗ 

ſtand bei Zeiten Anzeige davon zu machen, muß aber 
bis zur Entſcheidung in ihrer Stellung bleiben. Jede 
Miſſionsgehülfin verpflichtet ſich bei ihrer Ausſendung, 
6 Jahre, von dem Tage ihrer Landung in Oſtindien an 
gerechnet, der Miſſion zu dienen. Sollte ſie im Dienſt 
der Miff, zu ferneren Dienſten unfähig werden, fo trägt 
der Verein die Koſten der Rückfahrt, und wird auch im 
Vaterland es ſich angelegen ſein laſſen, nach Kräften 
für ſie zu ſorgen. Sobald die Miſſion in Syrien ſo 
weit fortgeſchritten ſein wird, daß Miſſionare oder Pre⸗ 
diger aus dem Vaterlande dort in die Ernte eintreten, 

ſo hält ſich der Verein verpflichtet, unter ähnlichen Be⸗ 

dingungen Gehülfinnen zur Bildung der weibl. Jugend 

dorthin auszuſenden. **) (Berl. A. K.) 

Am 25ſten behandelte Hr. Geh. Reg.⸗R. Dr. G. 

W. v. Raumer, in dem wiſſenſchaftlichen Vereine, 

Wallenſteins Erſcheinen in der Mark Bran- 

denburg auf eine höchſt anziehende Weiſe. Nachdem 

im Eingange das Entſtehen des 30jährigen Krieges, fein 

Fortgang, der Charakter des Kurfürſten George Wil⸗ 

helm und der ſeines Hauptminiſters Grafen von Schwar⸗ 

zenberg, kurz geſchildert worden, auch der kaiſerlichen 

Tendenzen des Letzteren und des Widerſtrebens der an: 
(deren brandenburgiſchen Räthe dagegen Erwähnung ge⸗ 

than war, wurde die Erzählung des Krieges bis zur 
Schlacht an der Deſſauer Brücke geführt, in Folge wel- 
1 1 9 0 nie nach durch die Mark 

gehen mußte, und deshalb zuvor bei dem Kurfürſten um 
ſelen Durchzug, unter dem Verſprechen ſtrengſterManns⸗ 
ucht und Bezahlung des nöthigen Proviants, anhielt. 

Schwarzenberg meinte, daß man die Bezahlung gar 

ncht annehmen könne, und fo erhielt denn der Gefürch⸗ 

lie die erbetene Erlaubniß — der Gefürchtete, von dem 

It engliſche Geſandte bei der Meldung des letzten Sie⸗ 

„ 


den 


9 der Vereinsvorſtand beſteht aus den Damen: Amalie 
ichhorn, geb. Sack, Vorſteherin; Cornelie Eich: 
mann, Stellvertreterin; Amalie v. Romberg, Sekre⸗ 
tun Jule Stahl, Kaſſirer; Agnes v. Haſſenpflugz 
Nette Focke; Sophie Eichmann; Am. v. Stein: 

5 Emilie Paul; Matth. Göſchel; A. D. Bärenbruck, 

Im geb. Berend; Sabine Pfeiffer. . 

I Siemlic gleichzeitig giebt der neueſte Jahresbericht des 
hieſtgen Frauen⸗Kranken⸗Vereins die Nachricht: „Es 
ind von den in unſerer Anſtalt gebildeten Dienerinnen 
und Pflegerinnen bereits 12 recht tüchtige und geſchickte 
als Miſſtonsgehülſinnen in die Heidenwelt gerufen und 
geſendet worden, die dort an den Heiden unter ihrem 

eſchlecht üben, was ſie hier gelernt haben, nämlich die 
unwiſſenden Heidenmädchen und Frauen zu unterrichten 
15 91 Kranken zu pflegen. 
d. Klima unterlegen, — zwei find eben auf der Hin⸗ 
reife nach Mittelindien behriffen, \ Br 


Statuten des 


n, hat der Verein viel Theilnahme unter dem 


Eine von ihnen iſt dem 


e — 


ges das bekannte, auch in der Schillerſchen Kapuziner⸗ 
Predigt vorkommende, Wortſpiel gebrauchte: das wäre 
kein Herzog Friedland, ſondern Unfriede im Lande. Der 


Kurfürſt ſandte dem Herzog Wallenſtein ſeinen Kam⸗ 


merjunker v. Pfuel und den Rittmeiſter v. Roch ow 
entgegen, und Hrn. v. Burgsdorf zum beſondern 
Empfange nach Cottbus, wo Wallenſtein am 3. Au⸗ 


guſt 1826 eintraf, und auf dem Schloſſe abſtieg. Seine 
und ſeines ſo höchſt anſehnlichen Gefolges Bewirthung 
übernahm der Kurfürſt, die Luxusgegenſtände dazu, als: 
Saffran, Prünellen, Ingber, Muskatnüſſe u. ſ. w., 
mußte die Stadt Berlin liefern. Wallenſtein reiſte 
bald darauf weiter nach Schleſien. An dieſen Aufent⸗ 
halt knüpfte der Redner eine Charakteriſtik Wallenſteins, 
worin er ihn u. A., gleich Napoleon, als einen „Egoi⸗ 
ſten“, einen herrſchſüchtigen Menſchen, mehr Politiker 
als Staatsmann, ſchilderte, dem Schiller einen An⸗ 
flug von Sentimentalität gegeben, die ihm, wie der da⸗ 
maligen Zeit, ganz fremd war ); ſchon in früher Ju⸗ 
gend zum Katholicismus übergetreten, habe er keinen 
Glauben, deſto mehr Aberglauben gehabt, woraus auch 
ſeine Neigung zur Aſtrologie zu erklären ſei. Er wäre 
in gewiſſer Beziehung mit Cromwell und Napoleon zu 
vergleichen. Bei ſeinem erſten Auftreten in der Mark 
ſei er erſt 42 Jahre alt geweſen, doch war ſein Haar 
damals ſchon grau, ſein Geſicht gelblich, er trug den 
ſpaniſchen Reitermantel und, wenn er ſich öffentlich 
zeigte, noch einen Scharlach-Ueberwurf. Obwohl vom 
Podagra geplagt, habe fein Geiſt immer, wenn es ge⸗ 
golten, die Schmerzen des Körpers überwunden. So 
war uns dieſer Held des 40 jährigen Krieges geſchildert, 
dem aber noch das Verdienſt zugeſprochen wurde, wie 


er überall nur die Perſon, ohne Rückſicht auf Stand 


und Glauben, geſchätzt und erhoben habe. — Im wei: 
tern Verlaufe des Vortrags wurde nun auch des Ein⸗ 
rückens der Dänen in die Mark bis in die Nähe von 
Berlin gedacht und der Aufforderung Wallenſteins an 
den Kurfürſten, ſie zu vertreiben. Das Aufgebot auf 
dem Lande wollte, wie der Kanzler des Kurfürſten mel: 


dete, nicht glücken, die Ritterſchaft war auch nicht taug⸗ 


lich, denn bei der Muſterung auf dem Mühlendamm 
fiel z. B. einer gleich vom Pferde und ein anderer 
bedurfte zum Abfeuern eines Piſtols beider Hände. 
Die „Herren Omnes“ (das heißt die Bürgerſchaft) zeig⸗ 
ten ſich zum Wachtdienſt auch nicht willfährig. So 


ſollten denn alſo Truppen geworben und die Landſtände 


zu Rathe gezogen werden, doch auch die letzteren kamen, 
wie der Kanzler meldete, weil ſie Alle zuſammenſpra⸗ 
chen, zu keinem Ergebniß; bis Wallenſtein endlich an⸗ 
rückte, die Dänen vor ſich herjagte, und nun der Mark 
ſeine Truppen zur Winter⸗Cantonirung aufbürdete, an 
welcher Laſt ſie drei Jahre zu tragen hatte. Es waren 
nun hier Truppen aus allen Landestheilen zuſammen⸗ 
gewürfelt, wie es ſeit der Völkerwanderung nicht ge⸗ 
weſen; ſchon die Liſte der Generale zeigte es. Unter 
den Letzteren befanden ſich drei Märker, wobei auch der, 
durch Schillers Dichtung bekannter gewordene, Illo, 
der in der Gegend von Werneuchen heimiſch war. 
Ein treffendes Bild wurde hierauf von dem damaligen 
Soldatenleben gegeben; Alles wurde Soldat, ja, man 
legte ſein Geld, wie heut in Staatspapieren, in Wer⸗ 
bung von Compagnien an, welche Speculation, wie der 
Redner bemerkte, der heutigen mit Eiſenbahn-Actien 
und ſpaniſchen Papieren nicht unähnlich wäre. Das 
beſte Bild erhielte man aus drei Werken: aus dem 


(neu aufgelegten) Simpliciſſimus, aus Callot's 


Kupferwerken, vor Allem aber aus „Wallenſteins La⸗ 
ger,“ wo der Genius des Dichters die treffendſte Schil⸗ 
derung gegeben. — Erwähnen müſſen wir noch der 
Zuſammenkunft Schwarzenbergs mit Wallenſtein in 
Frankfurt a. d. O., am 17. Juni 1627, wo Er⸗ 
ſterer die freundlichſte Aufnahme fand, und den Herzog 
nach Berlin einlud, wo er auch am 22. Juni mit 
nicht weniger als 1500 Perſonen eintraf und, da der 
Kurfürſt in Preußen war, von der Kurfürſtin, den 
Prinzeſſinnen und von Schwarzenberg empfangen wurde. 
Sein liebenswürdiges Benehmen gefiel, und die Schwe⸗ 
ſter des Kurfürſten, nachherige Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig, machte ihrem Bruder die günſtigſte Beſchrei⸗ 
bung. Dagegen mißfiel ſein Günſtling, Carl Hanni⸗ 


bal v. Dohna. Wallenſtein verweilte nur einen Tag 


in Berlin, und reiſte von da über Neuſtadt⸗Eberswalde 
und Prenzlau nach Stralſund, wo ſich ſein Glück wen⸗ 
dete. — Zum Schluß kam Hr. v. R. noch auf Gu⸗ 
ſtav Adolph zu reden, auf die Projecte, die man da⸗ 
mals gehegt (und die nach einem Jahrhundert der große 
Friedrich verwirklicht), Schleſien zu erobern, und auf 
die Pläne, die der Schwedenkönig mit dem damaligen 
Kurprinzen, unſerem großen Kurfürſten, gehabt. — 
Wallenſtein betreffend, wurde noch hervorgehoben, daß 
er für die allgemeine Civilifation inſofern großes 
Verdienſt gehabt, als er zuerſt ein regelmäßiges Steuer⸗ 
r ͤũ— 


9 Man vergl. hierllber einen Brief Schillers an Dalberg, 
in dem es heißt; „der hiſtoriſche Wal lenſtein war 


nicht groß, der poetiſche ſollte es nicht ſein; was an 
ihm groß erſcheinen, aber nur ſchein en konnte, war 


das Rohe und ungeheure, das ihn zum tragiſchen 
Helden ſchlecht qualificivt, Dies mußte ich ihm neh⸗ 
men, und durch den Ideenſchwüng, den ich ihm 
dafür gab, hoffe ich ihn entſchädigt zu haben ⸗ 


ö 5 
ſyſtem und den Sold der Truppen mit baarem 
Gelde eingeführt habe. Auch verdanke unſer Stagt 


ihm und ſeinen Truppenmärſchen das Inſtitut der | 


Kreis-Landräthe, damals Kreis⸗Commiſſarien ge⸗ 
nannt, deren Einſetzung auf das Ediet vom 16. April 
1627 zurückgehe. (Berl. N.) 


* Köln, 24. Februar. Die Reformation unſerer 
ſtädtiſchen Verwaltung iſt noch immer nicht aus⸗ 
geſprochen, bleibt immerfort noch zu erwünſchen. Es wäre 
ſchon viel damit gewonnen, wenn z. B. dem Stadt⸗ 
rathe in Entſcheidung über Bauſachen oder fonftige 
koſtſpielige Gegenſtände, beſoldete Eyperten, Techniker 
beigegeben würden, welche dann aber auch die Verant⸗ 
wortlichkeit wegen ihren Beſchlüſſen übernehmen möchten. 
— In dieſem Augenblicke macht der Faſchin g alle Angele⸗ 
genheiten ſchweigend. Er iſt glänzend und launig in 
dieſem Jahr, obgleich Köln nicht der einzige Ort iſt, 
wo das Feſt ſich ausgebildet hat, obgleich Mainz, Ko⸗ 
blenz, Bonn und Düſſeldorf ebenfalls ihre Räthe ein- 
geſetzt, ihre großen Feierlichkeiten ausgerüſtet haben. Dem 
geſammten Lande gegenüber iſt der Kölner Faſching be⸗ 
deutend in den Hintergrund getreten, zum Wohl des 
Landes wie des Faſchings ſelber. Es war eine Zelt, 
wo in Köln Contributionen erpreßt wurden, mit der 
Bedrohung, ſonſt den Verweigerer im Faſchinge lächer⸗ 
lich zu machen, wo ein Mitglied des Klüngels in Frank⸗ 
furt an öffentlicher Tafel die Gäſte mit dem Faſchinge, 
wie mit der Vehme bedrohen durfte. Dieſer Mißſtand 
hat aufgehört durch die allſeitige Ausbildung des Feſtes, 


fo daß die vertheilte Narrheit, die getheilte Satyre nicht 


mehr die alte Kraft beibehalten hat. Früher war es 


ſogar für einen Kölner gefährlich, gegen den Karneval 


zu ſchreiben, in fremden Zeitſchriften zu berichten, indem 
deſſen Tonangeber weder Mühe noch Geld ſparten, den 
Schriftſteller auszuforſchen und ihn dann bei Gelegen- 
heit zu packen, ſo daß in Venedig der Rath der Zehne 
nicht gefürchteter ſein konnte, wie in unſerer Stadt der 
Rath der Narren. Jetzt iſt es anders geworden. Der 
eitliche Präſident iſt ein jovialer, Laune begabter, ver⸗ 
mögender Mann, der ſich ganz dem Feſte und ſeinem 
Humor hingiebt ohne andere Abſichten damit zu verbin⸗ 
den, andere Beute damit erjagen, anderen Preis damit 


erzielen zu wollen, der weit davon entfernt iſt, ſich der 


Stadt als Tyrann aufzudringen, Satyre darf einmal 
dem Feſte nicht fehlen. Die perſönliche tritt aber 
jetzt ganz vor der Allgemeinen in den Hintergrund und 
die politiſche zeigt den Antheil, den die Stadt jetzt an 
öffentlichen Intereſſen nimmt. In den diesjährigen Ver⸗ 
ſammlungen ſpielt ſolcherweiſe die deutſche Flagge und 
Flotte eine Hauptrolle: man ſieht, wie gern Köln noch 
einmal im Bunde mit Hamburg, Bremen und Lübeck 


hinaus ins Meer ſtreben, und die holländiſchen Fluß⸗ 


barren wegfluten möchte. 


** Aus hem Bergiſchen, 22. Febr. Die im: 
mer näher herankommende Eröffnung der Pro vinzial⸗ 
Ständeverſammlung erfüllt die Gemüther mit Hoff⸗ 
nungen, die wahrſcheinlich nicht getäuſcht werden. 
von dem geliebten Könige uns zugedachte neue Gemein⸗ 
deordnung, oder vielmehr die weſentlichen Verbeſſerun⸗ 
gen der alten Gemeindeordnung ſind zu nöthig, als daß 
nicht jeder ſie mit dem innigſten Dankgefühle anerken⸗ 
nen ſollte. 


Deut ſchlan d. 


München, 22. Febr. Nach Bekanntmachung des 
Einlaufes wurde dieſen Morgen in der 26ſten öffentli⸗ 
chen Sitzung der Kammer der Abgeordneten dieſer von 
dem Präſidium ein aus dem königlichen Finanzminiſte⸗ 
rium eingegangenes Schreiben mitgetheilt, des Inhalts, 
es werde in dieſer Sitzung der Kammer von dem königl. 
Finanzminiſter ein Geſetzesentwurf vorgelegt werden, 


betreffend die Aufnahme eines Anlehens zur Deckung der 


Koſten des „Eiſenbahnbaues von der Nord⸗ 
gränze bei Hof bis Lin dau.“ Alsbald wurde Graf 


Die 


v. Seinsheim feierlich eingeführt und legte den betreffen⸗ 


den Entwurf nebſt Motiven vor. — Der Geſetzesent⸗ 


wurf ermächtigt die Staatsſchuldentilgungs⸗Kommiſſion 
zum Behuf des Baues einer Eiſenbahn von der Nord⸗ 
Ki * 
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gränze des Königreich über Nürnberg und Augsburg auch nicht verbergen kann, daß die Ausbreitung der 
nach Lindau in den nächſten drei Jahren (1843 bis nichtunirten griechiſchen Kirche ohne Aufſehen und doch 


1846) ein Anlehen von zehn Millionen Gulden aufzu⸗ 
nehmen. Daſſelbe wird im Allgemeinen auf den Staats⸗ 
ſchuldentilgungsfond, auf die durch das Budget dem Ei⸗ 
ſenbahnbau zugewieſene Dotation und auf die Reinein⸗ 
nahmen der Eiſenbahn verſichert. Bei der Staatsſchul⸗ 
dentilgungsanſtalt wird eine eigene diesfallſige Kaffe ge⸗ 
bildet. Vor Ablauf des Jahres 1846 ſoll über den 
Geſammtbetrag der für Vollendung jenes, das ganze König⸗ 
reich durchlaufenden Eiſenbahnbaues (die Geſammtlänge 

Riſt auf 149 Stunden angegeben) nach erforderlichen 
Kapitalaufnahmen ſo wie über die Bildung eines Amor⸗ 
tiſationsfonds auf verfaſſungsmäßigem Wege Vorſorge 

getroffen werden. Die Motive beſagen, der geſammte 
Koſtenbedarf berechne ſich auf 50 ½ Mill., wovon 7% 
Mill. gedeckt ſeien durch die aus den Erübrigungen der 
Vorjahre bereits ſtattgehabten und im Laufe des gegen⸗ 
wärtigen Verwaltungsjahrs noch stattfindenden Verwen- 
dungen. Es feien daher noch 43 Mill. zu decken. 
Soll der Zweck des großen Unternehmens vollſtändig er, 
reicht werden, ſo ſei ein raſcher Betrieb erforderlich. — 
Bayern und Deutſchland werden dieſe Worte mit Freu⸗ 
den vernehmen. (A. A. 8.) 


Stuttgart, 19. Febr. In der Sitzung am 16. 
hatte der Abg. von Zwerger den Antrag geſtellt, die 
Regierung um beruhigende Erklärung über die Verhält⸗ 
niſſe des Landes zur Bundesfeſtung Ulm zu bitten. 
Nach in den Motiven des Entwurfs berührten Bundes⸗ 
Beſchlüſſen ſoll nämlich Württemberg nicht nur im Fall 
eines Kritges ein Kontingent von 28,000 Mann bereit 
zu halten haben, ſondern der Bund erwarte auch, daß 
die Staaten, welche deſſen Feſtungen beſetzen ſollen, im 
Fall eines Krieges die Beſatzung an ihrem Contingent 
nicht in Abzug bringen. von Zwerner meinte num 
wenn die Beſatzung von Ulm auf ſechs tauſend bis 
8000 Mann gebracht würde, ſo würde dies eine drü⸗ 
ckende Laſt für das Land ſein, daher ſein Antrag, den 
die Kammer annahm. In der Sitzung am 18. votivt, 
die Kammer über den Antrag des Freiherrn von Wöll⸗ 
warth, wonach alle Artikel des Entwurfs über die 
Landwehr abgelehnt und die Regierung um Einbrin⸗ 
gung eines Entwurfs über ein erweitertes Landwehr⸗Sye 
ſtem gebeten werden ſoll. Die Kammer nahm den Un’ 
trag mit 54 gegen 28 Stimmen an. (Schwäb. M) 


Hannover, 23. Febr. Unſere geſtrige Nachricht / 
in Betreff der Am neſtirung der Göttinger poli⸗ 
tiſchen Gefangenen, wird dahin zu ergänzen ſein 
daß, ſicherem Wernehmen nach, außer dem Kanzlei-Pro 
kurator Dr. Eggeling (welcher zu lebenslänglichem Ge’ 
fängniß verurtheilt war), nur noch zwei anderen, näm? 
lich dem Dr. Kirſten und dem Buchdrucker Bayer, der 
Reſt ihrer Strafe erlaſſen iſt. Da letztere Beide zu nur 
acht Jahren Gefängniß verurtheilt waren, ſo würde ihre 
Strafzeit ohnehin in allernächſter Zeit zu Ende geweſen 
ſein. Dagegen umfaßt die Begnadigung weder, wie 
es hieß, die, welche ſich durch die Flucht der Strafe 
entzogen haben, noch die Doktoren Seidenſticker, Brauns, 
Laubinger und Plath, die ebenſo wie die Begünſtigten, 
ein Begnadigungs⸗Geſuch an den Könkg gerichtet haben 
ſollen, und ſämmtlich, ſofern wir uns recht entſinnen, 
zu immerwährendem Gefängniß verurtheilt ſind. Von 
einer Amneſtie, in dem Sinne, wie man dieſen Aus⸗ 
druck gewöhnlich nimmt, kann alſo gar nicht eigentlich 
die Rede ſein. Möge auch den Armen, welchen dies⸗ 
mal die Gnade des Monarchen nicht zu Theil wurde, 
bald ein günſtiger Stern aufgehen! (H. C.) 


Ru ß lan d. 


Polniſche Gränze, 15. Febr. Man erfährt aus 
dem Innern Rußlands, daß die Behörden jenes Landes 
von St. Petersburg angewieſen worden find, mit der 
größten Vorſicht in Religionsſachen zu verfah⸗ 
ren und jede Gewaltmaßregel ſorgfältig zu vermeiden. 


Wer ſollte ſich nicht darüber freuen, wenn man ſich 


mit ſicherem Erfolge bewirkt wird, falls man fortfährt, 
denen, die zum ſchismatiſchen Griechenthum übergehen 
wollen, perſönliche Vortheile, namentlich Befreiung vom 
Militärdienſt zu verſprechen. So gelangt man durch 
gelinde Mittel ſicherer zum Zweck, als durch Anwen⸗ 
dung von Gewalt. (A. A. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 21. Febr. Der Herzog von Nemours 
arbeitet ſeit mehreren Monaten jeden Morgen mit dem 
Könige. Es ſcheint, daß der künftige Regent ſchon jetzt 
bei allen wichtigen Geſchäften zugezogen wird, 

Der General-Gouverneur Buge aud berichtet aus 


Cherchell vom 7. Februar an den Krlegs-⸗Miniſter: 
„Die zwei Kolonnen, welche Cherchell unter meinen 


eigenen Befehlen verließen, um Abdd⸗el⸗Kader zu ver⸗ 


folgen und die mit ihm verbundenen Stämme zu züch⸗ 
tigen, die anderen aber mit Lebensmitteln zu verſehen, 
wurden das ſchlechte Wetter gezwungen, geſtern hierher 
zurückzukehren, ohne den beabſichtigten Zweck vollſtändig 
erfüllt zu haben. Das Hauptziel ward jedoch erreicht; 
Abed⸗el⸗Kader nämlich und ſein Kalifa el Barkani ſind 
tief in den Weſten getrieben, und die von ihnen bewerk⸗ 
ſtelligte große Verſammlung der Kabylen iſt, da jeder 
ſeine Familie und ſeine Heerde zu ſichern wünſchte, gänz⸗ 
lich zerſtreut worden. Zwei der bedeutendſten Rebellen⸗ 
Stämme, die Beni Menaſſer und die Beni Ferrah, 
find ſtreng beſtraft worden. Zwei Kabylenſtädte, Aghbel 
und Zatima, flehten am Abend des Aten meine Gnade 
an; ich lud ihre Häuptlinge zu mir ein und ihre An⸗ 
kunft war angekündigt, als eine Stunde ſpäter ein 
furchtbarer Orkan ſich erhob, Hagel und Schnee unun⸗ 
terbrochen fortdauerten und ich daher genöthigt war, eilig 
von den Gebirgen hinabzuſteigen, um das See⸗Ufer zu 
gewinnen, wo mein Convoi mich erwartete. Ich traf 
auch, jedoch nicht ohne Schwierigkeit, am Dten Abends 
bei demſelben ein; denn das ſchreckliche Wetter dauerte 
auf dem ganzen Wege fort, und die unterweges liegen⸗ 
den Berge waren ſehr mühſam zu überſteigen. Beſon⸗ 
ders ſchlimm war aber die Nacht auf den 6. Februar: 
der Regen ſtrömte ſo ſtark, daß alle Lagerfeuer erloſchen. 
Wir zogen langſam auf Cherchell. Bäche waren zu 
reißenden Strömen geworden, die große Gefahr drohten; 
Seile wurden bei jedem Peloton von Flügel zu Flügel 
geſpannt; die Mannſchaft hielt ſich daran und an ihren 
gegenfeitig ausgeſtreckten Waffen feſt, und fo gelangten 
wir über die Fluthen, verloren aber dennoch 2 Mann, 
4 Maulthiere und eine Anzahl Eſel und Geſchütze. Wir 
haben auf dieſer Expedition viele lebhafte Scharmützel 
beſtanden, und fie hat den Erfolg gehabt, daß die Auf: 
ſtände, welche Abd-el⸗Kader im Weſten bis zu den Beni 
Menaſſer hin bewirkt hatte, ohne Ergebniß bleiben wer⸗ 
den. Ich glaube ſogar, daß unſere Stellung innerhalb 
der Linien von Milianah und Medeah bis Algier noch 
ſtärker geworden, da die von uns ernannten Häuptlinge 
und ihre untergebenen Bevölkerungen Gelegenheit zur 
Kundgebung ihrer Treue gegen uns erhielten, und ſich 
dadurch dem Emir auf immer entfremdet haben. Meine 
Kolonne fand in Cherchell Schutz, und obgleich die hie⸗ 
ſigen Koloniſten ſelbſt ſchlecht wohnen, brachten fie den⸗ 
noch 700 Soldaten und 80 Offiziere unter, was für die 
erſchöpfte Mannſchaft ſehr wohlthätig war. Ich vernehme, 
daß der Herzog von Aumale gegen unſere ſüdlich von 
Milianah befindlichen Feinde mehrere glänzende Hand⸗ 
ſtreiche ausgeführt hat und durch die gemachte zahlreiche 
Beute im Stande ſein wird, die uns befreundeten Stämme 
des Aghaliks von Ouled⸗Ayad für die durch Abd-el⸗Ka⸗ 
der's Razzias erlittenen Verluſte vollſtändig zu entſchä⸗ 
digen. Eben ſo bedeutend hat General Changarnier im 
Weſten gewirkt, ſein amtlicher Bericht fehlt mir aber 
noch. Das Unternehmen Abd⸗el⸗Kader's iſt ſomit durch⸗ 
aus zu ſeinem Schaden ausgefallen; ſeine Anhänger 
haben anſehnliche Verluſte erlitten, und ſeine Hülfsquel⸗ 
len ſind mehr und mehr erſchöpft worden.“ — Ein 


Bericht des Generals Lamoricière meldet die Opera⸗“ 


tionen, welche fein Armee-Corps während der letzten 
Hälfte des Januar in der Provinz ausgeführt hat. Man 
erſieht daraus, daß die feindlichen Stämme ſchwer ge⸗ 
züchtigt worden ſind, während den befreundeten kräftiger 


Schutz verliehen ward. 


Spanien. ' 


Madrid, 13. Febr. Die Verordnung des Regen⸗ 
ten für die Organiſation des Staatsrathes lau⸗ 
tet: „Art. 1. Es ſoll ein Staatsrath gebildet werden, 
deſſen Funktionen darin beſtehen, die Regierung mit ſei⸗ 
nen Erfahrungen zu unterſtützen, fo oft es dieſelbe für 
geeignet erachten wird, ihn um Rath zu fragen. Art. 2. 
Dieſer Staatsrath beſteht aus einer unbeſtimmten An⸗ 
zahl von Mitgliedern mit einem Präſidenten. Art. 3. 
Seine Mitglieder ſollen aus folgenden Kategorien ge⸗ 


Be] 


Dr} 


nommen werden: ehemalige Minifter, General:Carer 
Grand von Spanien, Erzbiſchof kn a) 
Lieutenant und Brigade⸗General, Präſident und Si 
eines Obergerichts, Decan des Tribunals der Muli 
orden, Präſident des Rechnungshofes, Botſchafter 9 
bevollmächtigter Miniſter, Präſident des Senats ei 
Präſident der Cortes, General⸗Direktoren, Generali 
dant der Armee, Präſident der General- Direktion 90 
Studien. Art. 4. Die Funktionen eines Raths fh 
ohne Gehalt. Die Mitglieder erhalten den Titel Excel 
lenz. Art. 5. Die Funktionen eines Sekretärs dez 
Raths werden durch einen Beamten eines der Mini, 
rien unentgeldlich verſehen. Art. 6. Die Minifter fins, 
ohne daß es einer Ernennung bedürfe, Mitglieder des 
Staatsraths. Art. 7. Ein Reglement ſoll die Form 
der Zuſammenkünfte und die Ordnung der Arbeit, 


die in Sektionen eingetheilt werden follen, beftinmen, 


Portugal. 


Liſſabon, 9. Febr. In der Oeputitten⸗Rappe 
ſind am 6. die Ereigniſſe von Porto zur Spt 
gebracht worden. Der Miniſter des Innern mach 
Mittheilung von einer der Regierung zugekommenh 
ſchriftlichen Depeſche des Civil⸗ Gouverneurs von Por, 
wonach die Ruhe vollkommen wieder hergeſtellt war 
Nach dem Miniſter ergriff ein Oppoſitions⸗Deputſctr, 
Herr Eſtevao, das Wort, um in einer durch außeror⸗ 
dentliche Heftigkeit ſich auszeichnenden Philippica, der 
Regierung die Hauptſchuld an den Unordnungen 
beizumeſſen, und einen Antrag auf Ernennung einer 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion zu Erforſchung der wahren 
Urſachen und des Verlaufes der Bewegung zu ſtellen. 
Der Beſchluß der Debatte lautete dahin, es ſei fein 
Grund zu Ernennung einer Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
vorhanden. a 


Schweiz. 


Genf, 17. Febr. Die Regierung von Waadt hat 
vier Bataillone auf das Piket geſtellt. Man iſt im 
Kanton Waadt ſehr zu Gunſten von Genf geſtimm, 
Herr Druey, dem beigefallen war, die demokratiſche L 
gitimität unſerer Regierung in Zweifel zu ziehen, wurde 
auf öffentlichem Platze wegen einſchlägiger Aeußerungen 
inſultirt. (Schw. 8.) 


Luzern, 21, Febr. Herr Kanzler Amrhyn if 
als Abgeordneter des Vororts nach Genf abgegangen 
zur Unterſuchung der dortigen bedauerlichen Vorfllle, 
— Man ſagt, die Genfer hätten bereits ein Kreis⸗ 
ſchreiben an die Stände gedruckt, in welchem ſie die 
Schuld des Vorgefallenen auf die Fremden werfen. 
— Eine Correſpondenz des „Republ.,“ die mit inni⸗ 
gem Wohlgefallen die Heldenthaten der St, Gervaiſek 
aufzählt, meldet, daß der Stadtrath eine Deputation an 
den Staatsrath geſendet habe mit der Erklärung, e! 
werde ſich an die Spitze der Inſurrekiion ſtellen, wenn 
der Staatsrath nicht verſpreche, ein vollſtändiges Amne⸗ 
ſtiegeſetz vorzulegen und die votirten mißbeiiebigen Geſethe 
binnen 3 Monaten einer Reviſion unterwerfen zu laſſen, 


Zürich, 21. Febr. Der Regierungsrath hat das 
Geſuch des Herrn Herwegh um Friſterſtreckung bis 
zum 3. März genehmigt. 0 

en 9 a Rd - N 
Lokales und Provinzielles. 


“Breslau, 28. Februar. Bei der großen Thill 
nahme, welche ſich bereits allgemein für die neue Prelk 
ßiſche Alter-Verſorgungs-Anſtalt und die dart 
in Anwendung gebrachten Prinzipien ausſpricht, wird e 
vielen Leſern nicht unangenehm fein, die Namen berje 
nigen Männer zu erfahren, denen das Curatorium DIR 
ſes neuen Inſtituts anvertraut worden iſt. Es find dies 
die Herren: Buchhändler Aderholz, Bürgermeiſter 


Bartſch, Vice⸗Domdechant Baumert, Stadtrath 
Becker, Banquier Frank, Königl. Kommerzienrath 


Fortſezung in der Beilage.) 
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Beilage zu Ne 51 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 1. März 1843. 


(Fortſetzun g.) 8 
Länckel, Superintendent und Senior zu St. Eliſabet 


1 Oberlandesgerichts⸗ i 
BEE gerichts⸗Rath Korb, K. Geheime 
Hama von Löbbecke, K. Kommerzienrat 


er, K. Kommerzienrath Schiller, Stadtrath und 
Nuffel, Scharff, Kaufmann J. G. Seyler, Kauf 
n A. S. Strempel, und die Herren Kaufmann 
Klocke und Stadtrath Warnke, welche nebſt dem 

in Dr. Lobethal zunächſt das Direktorium bilden, 

dich Herr Juſtiz⸗Kommiſſarius Löwe als Rechts⸗An⸗ 
10 t. Den Statuten zufolge, wird der Ober-Bürger⸗ 
105 unſerer Stadt oder in deſſen Vertretung der 
"agiftents Spnbifus jeder Zeit der Präſident des Ku⸗ 
ratoriums fein, und fomit den Theilnehmern der An⸗ 
ſtalt durch die von allen dieſen Männern übernommene 
Controle die genügendſte Garantie für ihre Anſprüche 


egeben werden. Die Statuten der Anſtalt ſind gegen⸗ 
wirtg den höchſten Behörden zur Genehmigung und 


reſp. Beffätigung vorgelegt. — Die Deviſe der neuen 
Anstalt it Pf. 71, V. 9. „Verwirf mich nicht in 
meinem Alter, verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach 
werde,“ 5 


Das Narrenfeſt des Künſtler⸗Vereins. 
(Beſchluß.) 

Wenn wir in der erſten Feſtabtheilung den Fürſten 
mitten in Regierungsſorgen, Geſchäften und Arbeiten 
erblickten, fo ſchließt ſich an dieſe Haupt- und Staats: 
aktion die zweite Abtheilung als ein ſanftes, rührendes, 
pattiarchaliſches Familfenſtüick an. Diesmal hat ſich un⸗ 
ter dem Baldachine zu des Fürſten ernſter Majeſtät der 
Prinzeſſin mildes Antlitz geſellt, diesmal giebt es nicht 
blos Kammerherren, ſondern auch Hofdamen verſchie⸗ 
denartigen Alters. Die ganze Scene bietet einen über⸗ 
aus maleriſchen Anblick. Dieſe ſeltſamen Masken⸗Geſtal⸗ 
ten der verſchiedenen Hofchargen, welche das fürſtliche 
Paar auf dem Throne in einem Halbkreiſe einſchließen, 
dieſe abenteuerlich⸗charakteriſtiſchen Kopfbedeckungen, Tou⸗ 
pets, Perücken und Zöpfe neben den bunteſten phanta⸗ 
ſtiſchen Symbolen, dieſe Stäbe und Spieße, Harniſche 
und Fahnen, dieſe beiden Hofnarren, neben denen ſich 
ein niedliches kleines rothes Eheteufelchen niedergelaſſen 
hat, rings umher im ganzen weiten Saale Kopf an 
Kopf, die vielfarbigen Kappen — ſie werden gleichzeitig 
von den magiſchen Schlaglichtern, der bengaliſchen 
Flammen, welche auf der einen Seite roth und auf der 
andern blau und ſo in fortgeſetzten Kontraſten durch die 
Fenſter einbrechen, überfluthet! Dazu die Ausrufungen, 

ein herzliches Gelächter, Muſik und Kanonendonner! 
Endlich bittet die Glocke um Stille; das Brautpaar ſoll 
die Polterabend⸗Gaben des Landes empfangen. Da er⸗ 
ſcheint ein Türke mit dem Pantoffel, der Redakteur der 
Hofmodezeitung, deſſen Kleidung eine Annonce ſeines 
für die Staatscultur und Literatur ſo wichtigen Jour⸗ 
nales iſt, mit einem Probemodebilde, der Leibarzt und 
gewiſſe analoge, ihrem Range gemäß aufgeputzte Funktio⸗ 
nen mit einem Kinderſchuh. Ein Schäfer, in der Hand 
den ſchlangenumwundenen Aesculapſtab mit einem Schaaf 
auf der Spitze, verſucht ihm den Rang durch die Schil⸗ 
derung ſeiner Wunderkuren ſtreitig zu machen. Die 
Ueeberreichung einer Kartoffel Seitens eines Repräſen⸗ 
tanten der Landesökonomie führt zu einer Dithyrambe 
auf das edelſte Produkt dieſer Oekonomie, den Spiritus. 
Die Runkelrübe fehlt hierbei natürlich nicht. Ein Pracht⸗ 
exemplar wird der Prinzeſſin zu Füßen gelegt. Die 
Anrede des Hofbankiers iſt ſo erfüllt mit ſchlagenden 
und treffenden witzigen Einfällen, daß er von ſtürmi⸗ 
ſchen Wünſchen genöthigt wird, nicht wenige Stellen 
wiederholt zu recitiren. Ihm folgen die Künſtler, ein 
Improviſator, der ſich Thema's geben läßt und die 
poetiſche Bearbeitung derſelben bereits in der Taſche 
bei ſich trägt, ein Maler, welcher dem Fürſten 
as Weihgeſchenk fein wohlgetroffenes Portrait über⸗ 
nicht, zuletzt die Architekten und Baumeiſter, zur 
tbeit angethan und fertig. Der Fürſt genehmigt ihren 
Unteng, auf der Stelle eine Probe ihrer Kunſt ausge⸗ 
Ühet zu ſehen. Die Muſik ftimmt das deutſche National⸗ 
lid des Jungfernkranzes an, ſchnell iſt ein Weinfäßchen 
ah Grundſtein mit angemeffenen Denkſprüchen gelegt und 
nach wenigen Minuten erhebt ſich bis zur Spitze ein er⸗ 
abener Münſter aus luſtig glizernden Flaſchen, deren 
ſchlanker Hals zierliche Fähnchen trägt. Die Spitze ſelbſt 
ildet ein Konterfei des Fürſten, wie er im letzten Jahre 
auf hohem Wiegenpferde zum erſtenmale in ſeinen dies⸗ 
feitigen Staaten erſchien. Das Denkmal ift aber nicht 
los aus leerem Materiale erbaut. Man läßt den Für⸗ 
fen die Güte der trefflichen Bauſteine verſuchen. Der 
Kork ſpringt und im perlenden Champagner trinken 
Fürſt und Prinzeß — hierbei kommen die von uns an⸗ 


’ 1 0 Illuſionen nicht wenig ins Gedränge — auf 
as Wohl und das Glück des Landes. Endlich findet 
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ſich auch die Muſik ein. Hr. Philipp hat uns ein 
Meiſterſtück einer Karnevals⸗Symphonie geliefert. Wenn 
bis jetzt der perſiflirende und ironiſirende Witz die Rede 
und Handlung als Ausdruck gewählt hatte, ſo hören 
wir nunmehr dieſelbe Ironie, dieſelbe Perſiflage in Tö⸗ 
nen. Eine obligate Violine, Wachtelſchlag, Hahnenſchrei 
und Froſchgequake führen die Soloſtimmen unter dieſen 
fröhlichen Kapriolen, welche das volle Orcheſter ſchneidet. 
Der Muthwillen hat hier im Modegeſchmack tolle Har⸗ 
monien geſchaffen, die aber überall künſtleriſch bewältigt 
ſind — ein würdiger Schluß der impoſanten Feierlich⸗ 
keit. Ueber den weiteren Verlauf des Abends — oder 
vielmehr der Nacht — haben wir nur wenig anzufüh⸗ 
ren. Die Geſellſchaft war hinreichend präparirt, an den 
Tiſchen eine ſelbſtthätige Rolle zu übernehmen. Lieder 
von Linderer und Kahlert, Toaſte vielfacher Art; in des 
nen namentlich den Verdienſten der Feſtordner die ge⸗ 
bührende Anerkennung geſpendet wurde, am Ende die 
Freuden eines allgemeinen wirbelnden Tanzes, nachdem 
man dem fürſtlichen Paare in einem Fackeltanze die letz⸗ 
ten Huldigungen dargebracht hatte — dies waren nicht 
ſowohl beſondere Momente des Feſtes, als die übliche 
und naturgemäße Entwicklung deſſelben. Die zum Be⸗ 
ſten des Bürgerrettungs⸗Inſtitutes veranſtaltete Samm⸗ 
lung ergab 71 Rthl. und 1 Frochs'd. Hierbei kam 
ein kleines Mißverſtändniß in vorübergehender Störung 
zur Sprache. Wir würden gern auch die Erwähnung 
unterlaſſen haben, wenn man nicht in einem abſicht⸗ 
lichen Verſchweigen mehr ſuchen könnte, als eben in der 
hiſtoriſchen Erwähnung. Wie viel von Eenſt ſich auch 
dabei befunden haben mag, ſo ſcheint uns die Sache 
durchaus nicht angethan, auch nachträglich irgendwie als 
ernſthaft betrachtet und behandelt zu werden. Es war 
ein Mißverſtändniß — wer möchte ſo thöricht ſein, ſich 
damit länger zu beſchäftigen, als es ſelbſt gedauert hat? 
Wir haben das Feſt mit Shakſpeareſchen Worten in⸗ 
troduzirt. Nehmen wir von ihm mit Goethe Abſchied, 
der da geſagt hat: 

„Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 

So ſoll mich Niemand drum beſchämen, 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaf: treiben, 

So werd' ich immer derſelbe bleiben“ 
Ferner: N 

„So ſchließen wir, daß in die Läng' 

Euch nicht die Ohren gellen, 
Vernunft ift hoch, Verſtand iſt ſtreng, 


Wir raſſeln drein mit Schellen!“ L. S. 


— Die Karlsruher Zeitung enthält einen ſehr an⸗ 
erkennenden Artikel über das Luſtſpiel: „Die Braut: 
fahrt, oder Kunz von der Roſen,“ von G. Frey⸗ 
tag, welches in den nächſten Tagen auch auf unſerer 
Bühne erſcheinen wird. Der Artikel beginnt mit den 
Worten: „Die Brautfahrt iſt ein Stück, das ſich von 
den gewöhnlichen, aus dem Franzöſiſchen überſetzten 
Stücken zu feinem Vortheil unterſcheidet und am Mei: 
ſten Shakſpegreſchen Luſtſpielen ſich nähert, voll Humor 
und (mitunter körnigem) Witz; daneben aber finden ſich 
auch manche wirklich rührende Stellen und mehr oder 
minder treffende politiſche Anſpielungen.“ 


Mannigfaltiges. 

— Die Hamburger öffentliche Unterſtützungs⸗Behörde 
hat das dreizehnte Verzeichniß der bet ihr eingegangenen 
Geld- Beiträge publicirt. Die Summe dieſer Gaben 
betrug bis zum 31. Jan. Abends circa 2,315,000 Rtlir. 
Pr. Cour. Der in Händen der Unterſtützungs⸗Behörde 
befindliche Saldo belief ſich am 1. Febr. auf 860,566 
Mark 5 Schill. Beo. 


— Karl von Holtei, der ſonſt nur klaſſiſche Dra⸗ 
men und mitunter einige ſeiner eigenen harmloſen Dich⸗ 
tungen zu Gegenſtänden ſeiner Vorträge wählte, huldigt 
der Richtung der Zeit und hat vor einigen Tagen den 
Berlinern durch den Vortrag ſeines neueſten Luſtſpiels 
„Die beſchuhte Katze“ bewieſen, was einem Dich⸗ 
ter alles zu ſagen erlaubt iſt, wenn nur, bei der politi⸗ 
ſchen Tendenz, die Poeſie immer die Hauptſache bleibt, 
und wie dann dem wahren Humor eine freie Kritik 
aller Zuſtände des Lebens bei uns vergönnt iſt. Von 
den Höchſten bis zu den Geringſten in Berlin wird 
kaum Einer fein, der nicht wenigſtens einen Streifſchuß 
abbekommen hat. (K. Z.) 


— Neulich gab man auf der Leipziger Bühne 
„Saar und Zimmermann“ mit einem Peter; der ans 
dere Peter hatte nämlich während des zweiten Aktes 
Naſenbluten. 


— Die Hungersnoth unter den armen Bewoh⸗ 


nern im Erzgebirge greift furchtbar um ſich, bereits ſind 


einige Familien elendiglich umgekommen. Viele arme 


I 


Leute friſten ihr Leden kümmerlich mit den fogenannten 
Vogel⸗ oder Ebereſchenbeeren. Für die böhmiſchen Ge⸗ 
birgsbewohner kommen fortwähreud Unterſtützungen an 
Geld an. Wie es an Brot im Erzgebirge fehlt, fo 
fehlt es auch an Arbeit. Hunderte find bereit, im 
Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot zu ſuchen, aber ſie 
ſinden keine Arbeit. 


— Die Strenge der Engliſchen Sabathfeier 
hat eine Parlamentsakte in's Leben gerufen, nach wel⸗ 
cher „kein Gewerbsmann, Handwerker, Arbeiter oder fonft 
was immer für eine Perſon am Tage des Herrn welt⸗ 
liche Arbeit, Geſchäfte verrichten, oder ihren gewöhnli⸗ 
chen Beruf ausüben fol.” Ein zwölfjähriger Junge 
wurde am Sonntage von einem Polizeidiener feſtgenom⸗ 
men, als er eben feine Hand iu die Taſche eines Vor⸗ 
übergehenden einſchob, um ſie zu leeren. Der Junge 
wurde vor den Friedensrichter gebracht. Hier aber er⸗ 
ſchien der Vater des Jungen und that Einſprache gegen 
die gerichtliche Verfolgung; er behauptete, die Feſtneh⸗ 
mung des Buben ſei ungeſetzlich, weil der Polizeidiener, 
der ihn feſtnahm, dem Geſetze zuwider, dabei am Sonn⸗ 
tag ſeinen ordentlichen Beruf ausgeübt habe. Der Frie⸗ 
densrichter erklärte, der Fall ſei ſchwierig, und da ein 
Zweifel obwalte, ſo ſei er geneigt, dieſen dem Knaben 
zu gut kommen zu laſſen, und ihn freizugeben, wenn 
der Vater für ſeine Beſſerung ſorgen wolle. Es ergab 
ſich aber, daß der Vater ein notoriſcher Dieb iſt, und 
als der Junge auf die Frage, ob er zum Stehlen er⸗ 
zogen worden ſei, ungenirt mit Ja antwortete, büßte 
ihn der Richter mit 5 Shillings „weil er am Tage 
des Herrn ſeinen ordentlichen Beruf aus⸗ 
geübt.“ 


— Der „Examiner“ zählt folgende Beiſpiele evan⸗ 
geliſcher Armuth in der Anglikaniſchen Kirche auf: „In 
fünfzehn Jahren ſind drei Biſchöfe geſtorben, die ihren 
Kindern 700,000 Pfd. St. (8,400,000 Fl.) hinterlaſ⸗ 
ſen. Ein Biſchof von Clogher ging nach Irland — 
in das arme Irland, wo dem zehntenzahlenden Bauer 
gar oft ſelbſt die Kartoffel fehlt — ohne einen Schil⸗ 
ling in der Taſche, und nach achtjähriger Führung des 
Hirtenamtes hinterließ er ſeinen Leibeserben baare 400,000 
Pfd. Sterl. Der Biſchof von Cloyne, der im Jahre 
1820 ſtarb, war 120,000 Pfd. „werth“, und ein un⸗ 
längſt verſtorbener Walliſer Biſchof, deſſen Bisthum 
für ein armes galt, hatte ſich dieſe Armuth doch zu 
100,000 Pfd. ausgemünzt. Nach den urkundlichen 
Erhebungen in Doktor's Commons im Jahre 1828 be⸗ 
trug blos die fahrende Habe von 24 binnen 20 Jah⸗ 
ren verlebten Bifchöfen die enorme Summe von 
1,649,000 Pfd.!“ Das Blatt fragt, ob die Bibelſtelle 
von dem Reichen und dem Kameel nicht auch für an⸗ 
glikaniſche Biſchöfe geſchrieben ſei, und bemerkt, daß in 
England weder 24 Generale, noch 24 Admirale, noch 
24 Richter, ja ſchwerlich 24 Kaufleute zu finden ſeien, 
deren Mobiliar⸗Vermögen dem jener 24 Prälaten auch 
nur annähernd gleichkomme. 


— Auguſt Ludwig v. Schlözer, Mitglied der Kai⸗ 
ſerlich Ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ſeit 1765 
u. ſ. w., ſagt über die Zeitungen: „Zeitungen — 
mit einem Gefühl von Ehrfurcht ſchreibe ich dieſes 
Wort nieder — Zeitungen find eines der großen Kul⸗ 
turmittel, durch die wir Europäer — Europäer gewor⸗ 
den ſind; werth daß ſich noch jetzt Franzoſen und Deut⸗ 
ſche über die Ehre der Erfindung ſtreiten. Die Menſch⸗ 
heit konnte nicht eher zum Genuß derſelben gelangen, 
als bis zwei andere wichtige Erfindungen, Druckerei und 
Poſtweſen, vorausgegangen waren. Was würde beſon⸗ 
ders unſere neueſte und Tagesſtatiſtik ohne Zeitungen 
ſein? Im Mittelalter konnten Reiche entſtehen und 
Reiche untergehen, und ein Paar hundert Meilen wei: 
ter erfuhr man es erſt nach Jahren. Stumpf iſt der 
Menſch, der keine Zeitung lieſt ...“ 


— In einem irländiſchen Provinzialblatte findet 
ſich folgende Ankündigung: „Eine Liſte von Perſonen, 
die für die Belohnung der Ermordung des Ja⸗ 
mes Scully Beiträge unterzeichnet haben, findet ſich in 
in unſerer heutigen Nummer.“ 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graf, Barth u, Comp. 


ergänzen vermögen. 


3 


Be 0... 15 ER 


Die Teſchnerſche Schul⸗ und Penſions⸗Anſtalt für Töchter höherer Stände 


zu Waldenburg in Schleſien. 


0 5 5 : 
Referent beabſichtigte ſchon längſt, öffentlich auf die vorgenannte Anſtalt in einer lieb⸗ 
lichen Gegend Schleſiens aufmerkſam zu machen, überzeugt, damit ernſt geſinnten Eltern hö⸗ 
here Stände, die ihren Töchtern eine wahrhaft chriſtliche wiſſenſchaftliche Erziehung zu geben 
wünſchen, einen Dienſt zu thun; äußere Verhältniſſe hinderten ihn jedoch bisher an der 
Ausführung dieſes Vorhabens. Gerade jetzt aber ſcheint es ihm an der Zeit, daſſelbe aus⸗ 
zuführen, da bald Sſtern, und damit das jährliche Examen in dieſer Anſtalt wiederkehrt, das 
vorzüglich geeignet iſt, eine Anſchauung von den Leiſtungen und dem Geiſte derſelben zu ge⸗ 
währen. Referent ſpricht ſowohl in Bezug darauf, als auf die ganze Einrichtung des in 
ſeiner Art ausgezeichneten Inſtituts aus eigener Erfahrung, und findet darin eine Berech⸗ 
tigung zu dieſem öffentlichen Worte. Er hat ſelbſt einem Examen beigewohnt, mit eigenen 
Augen die vorzüglichen Leiſtungen der Zöglinge in den verſchiedenen Gegenſtänden des Unter⸗ 
richts geſehen, ihre trefflichen Antworten in der Glaubenslehre, in Phyſik, Literatur 2c, ge⸗ 
hört, daß ihn der Wunſch beſeelte: Wenn doch viele Eltern dieſer vom Geiſte des Herrn 
durchdrungenen Anſtalt ihre Töchter anvertrauten! ; * 

Mit der Vorſteherin durch chriſtliche Uebereinſtimmung bekannt, hatte er einige Mal 
bei Beſuchen Gelegenheit, auch das Hausleben in der Anſtalt zu beobachten. Auch hier ſah 
er das Walten deſſelben Geiſtes, und das Augenmerk vorzüglich darauf gerichtet, das Chri⸗ 
ſtus in den Zöglingen eine Geſtalt gewinne. 7 

Das todte Wort vermag zwar oft nur eine unvollſtändige Anſchauung von einer Sache 
zu geben, vielleicht möchte es aber doch gelingen, durch daſſelbe eine ziemlich klare Einſicht 
in die innere und äußere Einrichtung der genannten, ſeit dem 1. Auguſt 1838 beſtehenden 
Anſtalt zu verſchaffen. 5 x > 

In drei getrennten Klaſſen werden die Schülerinnen in Allem unterrichtet, was in 
unſerer Zeit von gebildeten Töchtern höherer Stände verlangt wird; der Vormittag iſt 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, der Nachmittag den weiblichen Handarbeiten mit franzöſiſcher 
Converſation beſtimmt. 


In der untern (dritten) Klaſſe erhalten die Kinder Unterricht in der Religion, wie in 


den Elementen des Leſens, Rechnens, Zeichnens, Schreibens, nach langſamer Stufenfolge; 
Denk⸗ und Sprech⸗ Uebungen, letztere franzöſiſch und deutſch, find damit verbunden, und 
kleine Handarbeiten werden angefangen. hr 

In der zweiten Klaſſe treten 12 unterrichtsgegenſtände ein, und in einem zweijährigen 
Curſus, werden nach genauer Eintheilung, Religion, Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte, 
deutſche und franzöſiſche Sprache (letztere wird in allen Klaſſen, wie im Hauſe, ſprechend 
geübt), Rechnen, Denkübungen, Zeichnen, Singen, Schönſchreiben und weibliche Handarbeiten 
gelehrt; bei letzteren wird natürlich Weißnähen, Schneidern nach dem Maaß und Stricken 
beſonders beachket, aber auch in allen ſogenannten Kunſtarbeiten unterrichtet. 

Die erſte Klaſſe umfaßt 10 Unterrichtsgegenſtände: Religion (erweiterte Glaubenslehre), 
Kirchengeſchichte, Literatur, Kunſtgeſchichte und Mythologie, Geſchichte und Geographie, Na⸗ 
turlehre und Technologie, inſofern ſich die Kenntniß der Stoffe, Farben u, dergl, für den 
weiblichen Kreis eignet, franzöſiſche Sprache und Literatur, Zeichnen, Singen, Handarbeiten. 

Zum Eintritt in dieſe Klaſſe eignen ſich junge Mädchen, deren Ausbildung durch äußere 
Umſtände gehemmt war, welche dann in dem zweijährigen Curſus das Fehlende leicht zu 


Alle Vierteljahre werden Cenſuren gegeben, zu Oſtern Examen gehalten und Arbeiten 
ausgeſtellt, außer den gewöhnlichen Sommerferien ſind nur einige Tage an den hohen Fe⸗ 


ſten frei. N - 

hy Theater - Nepertoire, 

Mittwoch: „Tempora mmutantur“ 
oder die K f Herren.“ Luſt⸗ langen Leiden, an der Auszehrung, der Kauf⸗ 
ſpiel in 3 Akten von C. Blum. Hierauf: : Herrmann Muche feine irdiſche Lauf⸗ 


Todes - Anzeige, 


Tanz⸗Divertiſſement. ö bahn. Dieſe Anzeige widmen mit betrübtem 
Donnerſtag: „Beliſar.“ Große Oper in Herzen und der Bitte um ſtille Theilnahme, 
4 Akten, Muſik von Donizetti. allen ſeinen Freunden 1 5 
Verlobung s -Anzeige „ die Hinterbliebenen. 
Die Verlobung unſerer Tochter Wande Schweidnitz, den 28. Febr. 1843. 
mit Herrn Guido Köpke auf Schriegwitz bei Todes ⸗ Anzeige. 
Canth, zeigen wir Verwandten und Freunden Den 25. Februar ſtarb in Werſingave am 
hierdurch, ſtatt beſonderer Meldung, Nervenſieber unſere gute Gattin, Mutter, 
benſt an. 
e den 22. Februar 1843. 
vie Der Bau⸗Inſpektor Tſchech. 
Amalie CTſchech, geborene 
Treblin. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ferdinande Tſchech. 
Guido Köpfe 
Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
Julie mit dem Diakonus und Rektor Herrn 
Baron in Löwen, zeige ich, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ganz ergebenſt an. 

Brieg, den 28. Februar 1843. 

verw. Kaufmann Breuer, 
. geb. Grit ſchke. 
Als Verlobte empfehlen ſich; 
' Julie Breuer, 
5 Richard Baron, Diakonus. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 Bertha Goldſch midt, 
Ignatz Schweitzer. N 

schienen; ; 


Breslau und Brieg. | e ; 
VCC Kriegers Abschied. 


ganz erge⸗ 
0 Tochter und Schweſter, Maria v. Stoſch, 
geb. v. Walther. Mit dieſer Anzeige ver⸗ 
binden die Bitte um ſtille Theilnahme: 
die Angehörigen. 
N Todes⸗Anzeige. 

Unſer innig geliebter älteſter Sohn Felix 
wurde uns am 27. d. M. im beinah vollen⸗ 
deten 6. Jahre in Folge der häutigen Bräune 
durch den Tod entriſſen. Dies zeigen im tief⸗ 
ſten Schmerzgefühl zur ſtillen Theilnahme er⸗ 
gebenſt an: . 

Regier.⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Secret. Seiffert 
und Frau. 

Breslau, den 28. Febr. 1843. 


Winter⸗Garten. 


Mittwoch den 1. März Subſcriptions⸗Con⸗ 
cert, Entree für Nichtſubſcribirte 10 Sgr. 
Der Saal iſt mit den Embleen des Narren⸗ 
feſtes dekorirt. Kro 

Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
Ring Mr. 52, 


lau, ist so eben ex: 


Henriette Kafrecht. Lied für eine Singstimme mit Be- 


errmann Singerſohn. 8 8 
Breslau 5 Febr. 1843. e gleitung des Pianoforte. 
— Ihrer Hochgeboren der 


Gräfin Wanda 


Neu vermählte: 
Henkel von Donnersmark 


N. Friedländer. 
Caroline Friedländer, 

hochachtungsvoll gewidmet von 
Ernst Bröer. 


geborne Cohn. 
Preis 5 Sgr. 


Entbindungs- Anzeige. 
In vielen geselligen Kreisen ist 


Heute Morgen nach 1 uhr wurde meine 
liebe Frau von einem geſunden Mädchen glück⸗ 

dieses Lied schnell zum Lieblingsge- 
sange geworden und darf wegen sei- 


lich entbunden. Dies zeige ich Verwandten 
ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 
ner kräftigen leicht fasslichen Melodie 
allen Gesangfreunden angelegentlichst 
empfohlen werden. ’ 


Warnung. 

Der Oekonom Carl Sturm hat ſich er⸗ 
dreiſtet, auf meinen Namen Geld zu borgen, 
ich warne Jedermann, da ich keine derartige 
Forderung realiſire. 

Guhrau, den 24. Febr. 1843. 

Wilhelm Freiherr von Nentz. 


Schifffahrts⸗Anzeige. 


7 


und Freunden, 
gebenſt an. 
Breslau, den 28. Februar 1843. 
C. E. Redlich. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen 5% uhr erfolgte Ent: 
bindung meiner geliebten Frau, geb. Gran: 
mann, von einem muntern Mädchen, zeige 
ich hierdurch, ſtatt befonderer Meldung, Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Februar 1843. 
Gotthold Eliafon, 


Entbindungs⸗ Anzeige. f 
Heute Mittag wurde meine liebe Frau, 
Friederike geb. Schleſinger, von einem 
geſunden Knaben glücklich entbunden, welches 
ich Freunden und Bekannten, ſtatt befonderer, 

Meldung, hiermit ergebenſt anzeige. 
Breslau, den 28. Febr. 1843. 
J., Friedenthal, 


Breslau, den 28. 


bekannten Modalitäten. 
Breslau, den 1. März 1843. 
Der Breslauer Schiffer⸗Verband. 


Geſtern Nachmittag um 5 Uhr endete nad) | 


Von Anfang dieſes Monats an beginnt die 
regelmäßige Abfertigung der Extra⸗Jagdten 
von hier nach Hamburg, unter denen bisher 


Die Vorfteherin, Fräulein Auguſte Teſchner, in literariſcher Beziehung beke 
Verfaſſerin der „Grundſätze für Mädchenerziehung“ und des Werks „B der ih 
aus dem Engliſchen überſetzt, ertheilt mit einem Hauslehrer, der als guter Muſiklehrer a 
muſikaliſche Ausbildung leitet, und einer Hilfslehrerin, einer Franzöſin die nicht deutſch Fa 
den Unterricht. N X 1 Mm, 

Das für die Anftalt gekaufte geräumige und beſonders eingerichtete Haus enthä 
bequeme, geſunde und gaſtliche Wohnungen; ein dabei befindlicher großer 0 “ a 
gehörigem Spielplatze, verſchafft den Kindern viel Ergöglichkeit, und die zu dem Beſitz 1 
hörige Landwirthſchaft reicht im Genuß friſcher Milch u; dgl. für die Geſundheit der Klein 
gute Hilfsmittel dar. Es bedarf hierbei wohl kaum der Erwähnung, daß das Leben in h 
gefunden ſchönen Gegend und am kleinen Ort große Vorzüge hat vor den Anſtalten f 
großen Städten. f . 79 5 

Der Penſionston wird fern gehalten von der Anſtalt und ein durchaus gemüthli 
Familienleben darin geführt. Die Mädchen werden auch zu häuslichen Geſchäften angehalten 
haben abwechſeld die Woche bei häuslicher Hilfe, und die Vorſteherin hält ernſtlich auf Ax. 
ſtelligkeit und praktiſchen Sinn im Hausweſen. N 

Fürs Lernen wird viel geſchafft durch frühes Aufſtehen und richtige Eintheilung der galt 
ohne jedoch den Kindern ihre friſche und fröhliche Jugendzeit dadurch zu verkümmern. Durch 
Morgen- und Abend⸗Andachten geſchieht für die Nährung und Belebung des teligidfen Sin⸗ 
nes, was von Menſchen⸗Seite geſchehen kann. Wöchentlich vereint ein muſikaliſche Wend 
mehrere Freunde des Geſanges und Spieles, wo die Kinder auch etwas vortragen lin 
und ſind ſie dadurch im verfloſſenen Winter ſehr gefördert worden. 0 

Die in Penſion gegebenen Mädchen genießen mit den übrigen Zöglingen denſelbeg u. 
terricht, und erhalten auf den Wunſch der Eltern noch Privatſtunden in Muſik und englichn 
Sprache, find beſtändig beaufſichtigt, entweder von der Vorſteherin oder der in den Sri 
der Anſtalt ganz eingehenden Hilfslehrerin, und werden zu Allem angehalten, was erſtere 
einem vieljährigen Erzieherleben in mannichfacher Erfahrung als das Rechte und Wahn 
erkannt hat. Ernſter Sinn, auf die rechte Herzensbildung zu einem frommen, wahr aft 
chriſtlichen Leben gerichtet, und geiſtige harmoniſche Ausbildung aller der Kräfte und 90 
die das irdiſche Leben erhalten und verſchönen — das iſt das Ziel, welches die Vorſteher, 
die der Johannesaufgabe „dem Herrn den Weg zu bereiten“ allezeit eingedenk iſt, ſtets Mt 
erreichen ſtrebt und vielfach erreicht hat, und zu welchem die ganze Erziehung auch in ihren 
einzelnen Zweigen: durch Lecture, Muſik, hauswirthſchaftliche Hilfe, Spaziergänge u, s. w 
ebenſowohl als durch den Unterricht führen will. an 8 

Als beſonders beachtenswerth iſt noch hervorzuheben, daß die Anſtalt ſelbſt Kinder von 
4 Jahren in Penſion nimmt, wie es ſchon und mit gutem Erfolge geſchehen iſt. Außerdem 
wünſcht die Vorſteherin höchlich, Gouvernanten praktiſch auszubilden, und iſt bereit, den 
ſich deshalb an ſie wendenden jungen Mädchen auf alle Weiſe es zu erleichtern. 

Das diesjährige Examen wird wahrſcheinlich den 11. April ſtattfinden. Die Bedin⸗ 
gungen über Penſion, Schulbeſuch, Theilnahme an einzelnen Stunden, wie an dem Unter⸗ 
richt in weiblichen Arbeiten und an der franzöſiſchen Converſation wird Fräulein Teſch ner 
brieflich wie mündlich ſtets bereitwillig mittheilen. 8 H 

Möge dieſes aus der Wahrheit geſprochene Wort recht vieler Eltern Blicke auf di 
vortreffliche Anſtalt lenken, und dazu beitragen, daß das freundliche Haus, in welchem no 
Raum iſt, ſich bald ganz fülle. 0 d 

x L. 
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Feier Berſicherungs, Anzeige 

Daß der von der Feuer⸗Verſicherungs⸗ Bank in Gotha pro 182 
ausgeſchriebene Nachſchuß von 1½ Prämienrate ſich nach dem nunmehr ſchon über 
ſichtlichen Abſchluß auf eine einfache reducirt, und daher circa der dritte 
Theil des geforderten Rachſchuſſes, als Rückgewähr pro 1842 ng 


Beendigung der diesfälligen ſpeziellen Berechnung, zurückgezahlt werden wind 


verfehle ich nicht, hiermit zur Kenntniß aller reſp. Betheiligten zu bringen, 
Breslau, den 1. März 1843. 11 
12 Joſeph Hoffmann, Nikolaiſtraße Nr. 9. 


JJ K 20989832 


s Lotal⸗Veraͤnderung. 


Meinen hieſigen und auswärtigen geehrken Run: & 
daß ſich meine Fabrik nebſt z 


ha 


E. E. Krutſch 15 


Siegellack⸗ und Zündhölzer⸗Fabrikant. 
f Früher Hummerei Nr. 16. 


S 0 8 8 8 88 885865 
e e 


Um den zeither öfter vorgekommenen Mißverſtändniſſen und Verwechs⸗ 


ee 


ABER 


= 


lungen vorzubeugen, bitte ich ein hochgeehrtes Publikum ergebenſt, von 
meiner untenſtehenden Firma und meinem Geſchäfts⸗Locale ge? 
nau Kenntniß nehmen zu wollen. 5 


Eduard Joachimsſohn, 
Gold⸗ und Silberwaaren⸗Handlung, 
Blücherplatz Nr. 18, . 
neben den Herren Baum u. Beyersdorff, zunächſt der Junkernſtraße. 
e 
Etabliſſements⸗Anzei 


Am heutigen Tage haben wir am hieſigen Orte, Neumar 
Straßen⸗Ecke), eine 


— 


W 
al.. 


= 


14 


t Nr. 12 (Katharineſ⸗ 


unter der Firma: 


L. Neumann & Neuſtaͤdt 


eröffnet. — Indem wir dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen, empfehlen uns mit 
A Gattungen area und 10 en Eiſen von anerkannt guten Hüttenwerke, 
Gleiwitzer emaillirtem und rohen Kochgeſchirr, jeder Art Eiſengußwaare zu Feuerungen, 
Oefen und anderem Bedarf, ſo wie auch Blech, Stahl⸗ und verſchiedenen Eiſenwaaren. 
unter Verſicherung reeler und prompter Bedienung bitten um gefällige Abnahme: 
Breslau, den 1. März 1843. 


Einhundert tragende Mutterſchafe, 
welche in den Monaten Juni und Juli lammen, fo wie einhundert und dreißig drei⸗ 
und vierjährige Schöpſe und 44 mit Körnern gemäſtete Schöpſe, bietet das Dominium 

- Nitterwitz bei Ottmachau zum Verkauf, 


FFC 


Eiſen⸗ Handlung 


L. Neumann und Neuſtäbt. 


— m — 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Ferdinand 


je prompte Realiſirung jedes Auftrags, jeder Subſcription oder Pränumeration auf 
alche dit P 0 a 8 Mußkallen Handlung in öffentlichen Blättern, beſonderen Anzeigen 
Bücher, Muſikalien ꝛc. ꝛc. zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen 


1 von irgend einer Buch⸗ 


oder Catalogen empfohlenen 


irt in Breslau, 


5 in gleichem Sinne den Bewohnern des geſammten Oberſchleſiens ihre Etabliſſements 
verbürgt und in Seht zu Ratibor und Pleß empfehlen darf, 5 


Bei Gebrüder Re 


Unterzeichnete Hütten⸗Verwaltung zeigt hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ſie zur Bequemlichkeit 
des Publikums vom 1. März d. J. an ein 


Guß ⸗Eiſen⸗Kommiſ⸗ 
ſions⸗Lager 


der Handlung F. A. Hertel und Sohn 
in Breslau, hade e Nr. 56, 1225 
geben hat. Sämmtliche Gußwaaren werden 
daſelbſt laut Fabrikpreiſen verkauft, und alle 
Beſtellungen nach Modellen auf Maſchinen 
und Eiſengußwaaren aller Art angenommen 
er 12 5 1 boite a 

aria = Louiſen⸗Eiſengi i 

bei Nicolay. { e 


H. Lampricht. 


In Bezug auf obige Anzeige erlauben wir 
ING, unſer Kommiſſions⸗Lager diverſer Eifen- 
ſußwaaren beſtens zu empfehlen, wobei wir 
e en daß die Fabrikpreiſe feſt, aber äu⸗ 

N hülig notirt ſind; jeder Auftrag nach 
gen Ai Modellen 1 10 1 05 

nen und aufs prompteſte und billigſte 
ausgeführt Kar 15 . 


F. A. Hertel u. Sohn. 


muß fi Termino Johanni d. J. 
Bre len an der belebteſten Gegend der Stadt 
unnd 2 gelegenes vortheilhaftes Spezerei⸗ 
des B abak⸗Geſchäft wegen Kränklichkeit 
ur Sefigers aufgegeben werden; ſämmtliche 
ich ullien und Waaren Beſtände find mit käuf⸗ 
lie 0 zu übernehmen. Darauf Reflektirende be⸗ 
bezeich 11 5 wa 1 1 8 5 mit H. R. 
net, dem Comptoir + Brett: 
neider, Lomptoir des Hrn. Brett 


en, worauf da Nähere erfolgen wird. 


Schuhbrücke Nr. 65, zu überge⸗ 


ichenbach in Leipzig iſt erſchienen und in Breslau zu haben bei 


ler und Park, fo wie der Bier Verlag von 
5 zwangspflichtigen Kretſchams gehört, und 
zwar auf einen Zeitraum von 3 Jahren, iſt 
ein Termin auf den 15. März c., Vormittags 
9 Uhr, im hieſigen Rent-Amts⸗Lokale anbe⸗ 
raumt; Pachtluſtige können daſelbſt zu jeder 
ſche die Bedingungen vor dem Termine ein⸗ 
ehen. 
Schloß Löwen, den 25. Februar 1843. 
{ Das Dominium, 


| Eine Wirthſchafterin, 


oder Ausgeberin, die ſchon als ſolche conditio⸗ 


niet und Atteſte darüber aufzuweiſen hat, fo 


wie zwei durchaus gute Köchinnen, welche 
die Stelle des Kochs erſetzen können, finden 
bei großen Herrſchaften ſofort ein gutes Un: 
terkommen. Näheres im Commiſſions⸗Com⸗ 
toir des E. Berger, Ohlauerſtraße Nr. 77, 
Geſchäfts⸗Verkauf. 

Ein längſt beſtehendes, recht frequentes und 
gut rentirendes Wein⸗ und Colonial⸗Waaren⸗ 
Geſchäft in einer ſehr belebten, ganz deutſchen 


« 


Kreisſtadt des Großherz. Poſen ift wegen Fa⸗ 
milien⸗Verhältniſſen unter annehmbaren Be⸗ 


dingungen bald zu verkaufen durch S. Mi⸗ 
litſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


4000 Rthlr. 

ſind zu Joh. d. J., ohne fremde Einmiſchung, 
zur ſicheren Stelle auf ein hieſiges maſſives 
Grundſtück zu vergeben, 
theilt Herrenſtraße Nr. 20, im Comtoir. 

Es werden zur Iſten Hypothek verlangt: 
300 Rthlr. auf eine Landwirthſchaft. Zu er⸗ 
fragen beim Briefträger Barth, Großer 


Graben Nr. 21, par terre. 


Näheres wird er⸗ 


Zur Verpachtung der hiefigen herrſchaftlichen 
Schloßbrauerej, zu welcher der Schank im Kel⸗ 


7. 


Nr. 5409 u. 5696. ; x = Waschen d. 22. Mai (3. Juni) 1842. 
General⸗ Direction 


* 


des Landſchaft⸗ Credit: Vereins des Königreichs Polen. 
In Folge eingegangener Eingaben wegen Ausſtellung und Einhändigung von Du⸗ 
plikaten nachſtehender als entwendet, zernichtet oder verloren angegebener Pfand⸗ 
briefe, nämlich: N g 4 a e 
von der erſten Emiſſion: 


irt, (am Naſchmarkt Nr. 47) fowie für das geſammte Oberſchle⸗ Litt. C Nr. 105818 über Fl. 1000 ohne Coupons i 
en ae e Hie Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß N beziehen: a 166880 1 1000 mit 1 Coupons vom 1 
ich die 2 * a r 7 „ 5 RING < dito 2 ifo, 
Neues Preußiſches Adels⸗Lexikon. VVV | 
5 : Herausgegeben vom „ „ 182296 '- = 1000 = dito 
Freiherrn L. v. Zedlitz Neukirch. „„ 183705 1000 mit 14 Coupons 
g Zweites Supplement „1397764 1000 7 dito vom 1. Zinsbogen 
zur erſten und zweiten Ausgab . 5 „ =, 197860, 1000 14 dite 
n ö 1 5 i Db = 126909 = 500 11 d 
Nachträge und Berichtigungen ſeit 1839 enthaltend. Nebſt einem Anhange über 8 5 5 190426 GR 500 5 6 to 
Standes⸗Erhöhungen und Ordens⸗Verleihungen der neueſten Zeit ꝛc. 5 15 5 78923 Er 900 11 
1843. Druckpap. 17½ Sgr., Velinpap. 22% Sgr. % MN I 
u Der 1.— 4. Band und 1 Supplement koſten auf e eee, Bon nen, 
Druckpap. 4 Mtr. 5 Sgr., Velinp. 5 Ntlr. 25 Sgr. me 22 173158 200 11 dio 
b 8 2; : | : von der zweiten Emiſſion: 
Der praktiſche Rieſelwirth. 77 ö 
7 5 f . 1 Be 1 Litt. B Nr. 221236 über Fl. 5000 mit 11 Coupons 
Anleitung, natürliche Wieſen durch Bewäſſerung in ihrem Ertrage zu erhöhen und „222777 5000 ohne Coupons 
unftuchtbare Ländereien in fruchtbare Wieſen umzuſchaffen. Nach eigenen 22800 5000 Ka 
„Erfahrungen von G. E. Patzig, 2229533 = 5000 mit 11 Coupons 
Mit 80 Abbildungen. 2te vermehrte Auflage. 1842. 1½ Nele. f i e eee, ee n 
Im Verlage von J. K. G. Wagner in] Durch alle Buchhandlungen, in Breslau „ 278039 3000 12 
Neuſtadt a. d. O. erſchien ſo eben, und iſt durch Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, , e,, 30 r 
durch alle Buchhandlungen, in Breslau durch ſowie für das geſammte Oberſchleſten e , ee 
Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt. Nr. 47), durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in Na⸗ i en BEN 7 x 
Sofef Max und Komp., fo wie für das tibor und Plefs ift zu beziehen: „„ 282514 5000 = 11 
geſammte Oberſchleſten durch die Hirt⸗ 0 205906 „ 1000 11 
e in Ratibor u. Pleß \ R E d E e eee ieee ln 
zu beziehen: 5 i I ä 7 „ 6 3 8 z 
Haurenski, Erich, zu Gard Ebre, zur Gedächtniß feier ) 
Daguerreotypen des häuslichen König Friedrichs II. jj ner a 
121 e e gehalten am 26. Januar 1843 in der %%% 2...10005, 418° 
Eine in's praktiſche Leben eingreifende Schrift, königl. preuß. Akademie der Wiſſen⸗ % t 1820 > 
in welcher die trefflichſten Belehrungen und ſchaften von „„ „ „ 211129 1000 13 5 
Rathſchläge mit den ergreifendſten Warnun⸗ Friedrich v. Raumer. „ 211130 „1000 „ 13 
gen und Beiſpielen in anziehender Darſtellung gr. 12. geh. 6 Sgr. % 212532 1000 13 > 
%% „ ee ee 
U + 
Auch dürfte es jezt, wo im Preußiſchen ein F. A. Brockhaus. „ 2154033 = 1000 = 11 - 
un eee 1 eb. u „ „218517 1000 = 13 . 
eſonderem Intereſſe ſein, dies Buch zu leſen. A 17 5 BE = 2.12.236835 = = 1000 = 2 
So eben erſchien und ift in Breslau bei fo er e ee a a „ „ 240347 1000 11 = 
„Ferdinand Hirt, fo wie für das ge⸗ d Hirt, fo wie für das geſammte „50% % 1000 5 
Mee ene en e Sberſchleſten durch die Hirt ſchen Buch⸗ VVV 
a0 lee uchhandlungen in Nabibor 90 in Ratibor und Pleß zu be „ „261868 1000 11 
795 ; ziehen: . 7 
N „ 262047 1000 11 
Georg Herwegh) Saul und David, | % 100 > 18 > 
7 2 al i ili i :D = 5 „ „ 500 13 
die literariſche Zietung. ein Drama en batipen Geſchichte 1 44300 3 5 590 1 
18. 4 Ir © 8 2 N 77 2 > 1 2 4 N 
Leipzig, 20. Februar 1843. . Friedrich Rückert. . „ „ 200 a 
Otto Wigand. Velinpap. broch. Preis 1½ Nele, ze 309490 22 500 a 1 
| Bei A. Goſohorsky in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 3, iſt fo eben erſchienen und 5 „ 251048 200 11 
in allen en 4 haben: A 1 1 . 4 5 I 7% 25149 200 I 
Eichert, Otto, zwölf Vorträge beim evangeliſchen Gottes⸗ „„ 251492 „„ 200 11 
dienſte. gr. 8. BR Sgr. 92 158 „X 232216 200 Le ; 
Vor Kurzem wurde fertig: ; e ER eee, ee Re 
gene ee Flora von Sberfchlefien und dem Ge: eee, e Er 1 
. EN be Shi, 18 Gyr. fo wie ferner über den vom zweiten Semeſter zum Pfandbriefe Litt. E Nr. 145316 
Bekanntmachung. im Werthe von Fl. 4 gehörigen Coupons über den Pfandbrief erſter Emiſſion 


Litt. C Nr. 13957 im Werth von Fl. 1000 mit 14 Coupons, und endlich über 
div. Coupons vom zweiten Semeſter 1840, zu den Pfandbrlefen erſter Emiſſion 
Lit. D Nr. 23189, Litt. E Nr. 83819, 140018, 140019. 140021. 145958. 
145960, 145961 gehörend und Fl. 38 jbetragend, welche in der General⸗Kaſſe 
des Kredit⸗Vereins bereits niedergelegt worden find, fordert hiermit die General⸗Di⸗ 
tection des Landſchaft⸗Credit⸗Vereins im Königreich Polen, in Ausführung des Arti- 
kels 124 des Geſetzes vom 1/13 Juni 1825, alle Beſitzer obiger Pfandbriefe und 
Coupons, ſo wie diejenigen, welche irgend ein Beſitzrecht dazu zu haben glauben, 
auf, ſich mit denſelben an die General- Direction zu Warſchau in dem Zeitraume 
von einem Jahre von der gegenwärtigen Ankündigung in öffentlichen Blättern an 
gerechnet, unbedingt zu melden, widrigenfalls ſowohl die Pfandbriefe mit Coupons, 
als auch die Coupons ſelbſt amortiſirt, und die Duplikate darüber an die betreffen⸗ 
den Intereſſenten ausgeliefert werden. 
Der Präſident. 


(unterzeichnet) J. Morawski. 
Der Sekretär. 


(unterzeichnet) Drewnowski. 


Am 25. d. M. iſt eine weiß und braun ge⸗ 


1 . ken fleckte Wachtelhündin mit Stahlhalsband ver⸗ 
Diejenigen, welche ſich unſerer Droſchken ſoren gegangen; wer dieſelbe Eliſabethſtraße 


bedienen, den Kutſchern die Fahrmarken Nr. 13 abgiebt erhält Ihe güde 
abzunehmen und dieſelben einzuſtecken oder | lohnung. 3 erh ngemeſſ 
zu zerreißen. Das Wegwerfen der Mar⸗ 


ken in dem Wagen hat die Folge, daß „Eine gebrauchte, im guten Zustande befind- 
ſolche von vielen Kutſchern aufgeſucht und liche Deſtillir⸗Blaſe mit Helm und Schlange 
von circa 160 bis 200 Quart Inhalt wird zu 

kaufen geſucht. 1 5 5 
Näheres hierüber Ring 27 im Comtoir von 

8 Pitſchke u. Comp. 


50 Stück Mutterſchafe, zur Zucht tauglich 
5 = und ganz geſund, wie auch in der Wolle gut, 
Zwei aneinander ſtoßende, elegant meublirte find zu Klein⸗Stannowitz bei Ohlau zu ver⸗ 
Zimmer mit ſeparaten Ausgängen find wäh⸗ kaufen und zu beſehen, weswegen ſich Lieb⸗ 
rend des Landtags zu vermiethen. 5 Ihe bei dem daſigen Beamten zu melden 

Zu erfragen bei Gebrüder Bauer. haben. 5 | 


Wiederholt und dringend bitten wir 


wiederholt ausgegeben werden, wodurch 
uns ein bedeutender Schaden erwächſt. 


Der erſte Breslauer Droſchken⸗ 
Verein. 


S 


Bei uns erſcheint und iſt zu haben bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20, und in Oppeln, Ring Nr. 49: 5 
Theätre frangais publié par C. Schütz. Jedes Bändchen 
ſtändiges Theaterſtück enthaltend, koſtet nur 2% Sgr. 5 5 
Nichts iſt bekanntlich beim Studium der franz. Sprache und zur Erlangung der Fertigkeit 
im franz. Sprechen förderlicher, als die Lectüre von guten Theaterſtücken. Außer dieſem an⸗ 
gedeuteten Nutzen werden die Leſer auch noch ebenſoviel Unterhaltung aus der Lektüre dieſer 
Bändchen ziehen, die mit großer Sorgfalt aus dem reichen Schatze der dramatiſchen Litera⸗ 
tur Frankreichs ausgewählk ſind. Der Preis dafür iſt ſo gering, daß die Anſchaffungskoſten 
kaum in Betracht zu ziehen fein dürften. — Das Verzeichniß der bis jetzt erſchienenen Stücke 
iſt in allen Buchhandlungen vorräthig. : 
Bielefeld, im Januar 1813. 


mindeſtens ein voll⸗ 


Velhagen u. Klaſing. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt fo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vergleichende Zoologie; 


verfaßt von 


J. L. E. Gravenhorſt, 
Dr. der Philoſophie, Königlich Preuß. Geheimen Hofrathe u. ſ. w. 
Breslau; 1843. 686 und XX S. 8. 
nebſt zwölf tabellariſchen Ueberſichten in 4. und Queer⸗Fol. 
Preis 3 Nthl. 
Die Einrichtung des Buches kann ſchon aus dem Titel errathen werden, denn der Herr 


Verfaſſer hat dabei die vergleichende Anatomie zum Vorbilde genommen. Es werden näm⸗ 


ſteht auf den 23. März d. J., Vormittags 


Bohlen, Brettern, Latten, Stangen und Schin⸗ 


und 1845, erforderlich find, ſoll wiederum durch 


mittelung derſelben ein Submiſſions⸗Termin 


den Bedingungen ſind im Fortifikationsbüreau 


lich nicht einzelne Gattungen und Arten, gleichſam monographiſch, nach ihren körperlichen 
Merkmalen und nach ihrer Lebensweise dargeſtellt, ſondern jede Thierklaſſe wird in Ein gan⸗ 
zes Bild aufgefaßt, und von den in ihr enthaltenen Gattungen werden die gleichen Theile, 
die gleichen Functionen u, ſ. w. zuſammen, nach den Grund- und Haupt⸗Verſchiedenheiten 
derſelben, beſchrieben. Uebrigens wird das Wort Zoologie hier in ſeiner weiteſten Bedeu⸗ 
tung genommen, d. h. die Thiere werden nach ihren körperlichen Einrichtungen und Ver⸗ 
ſchiedenheiten, nach ihrer Lebensweiſe und Fortpflanzung, wie auch in allen ihren Beziehun⸗ 
gen unter ſich und zum Menſchen, betrachtet; alſo Anatomie und Phyſiologie, wie auch 
Nutzen und Schaden für den Menſchen, werden mit hineingezogen. — 


Bekanntmachung. 

Der Poſthalter Heinrich Hanke und die 
Emilie Pauline Wagner zu Domslau 
haben als Brautleute, die an dieſem Orte un⸗ 
ter Eheleuten ſchon durch die Verheirathung 
eintretende ſtatutariſche Gütergemeinſchaft durch 
das gerichtliche Abkommen vom 18. Januar 
1843 unter ſich ausgeſchloſſen, was hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Breslau, den 19. Januar 1843. 

Königliches Land⸗Gericht. 


Bau⸗Verdingung. 

A. Bei Verlegung der Straße in Groß⸗Moch⸗ 
bern, auf der Striegauer Chauſſee, ſoll 
ein neuer Grunddammbau, die Chauſſi⸗ 
rung der Fahrbahn, und der Bau einer 
neuen Brücke nach dem revidirten An⸗ 
ſchlag, in Summa 2460 Kthlr., feſtge⸗ 
ſtellt, und 

B. auf der Chauſſee nach Schweidnitz, vom 
Anfang derſelben bis nach Kleinburg, 
eine Steinverſtärkung auf die Fahrbahn 
kommen, welche nach dem revidirten An⸗ 
ſchlage, in Summa 3950 Kthlr., feſt⸗ 
geſtellt worden. 

Dieſe Baue, wozu die Materialien zu lie⸗ 
fern, ſollen an qualifizivte Unternehmer nach 
Abgabe von Mindeſtgeboten überlaſſen werden. 
Zu dieſem Behufe iſt Mittwoch den 15. März, 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, im Amtslofal 
der Königl. Regierung hierſelbſt Termin an⸗ 
beraumt. 

Anſchläge und Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine vorgelegt, und ſind bis dahin für A. 
bei dem Königlichen Wegebaumeiſter Herrn 
Schnepel, Matthiasſtraße Nr. 55, und für 
B. bei dem Königl. Wegebaumeiſter Herrn 
v. Derſchau, CTeichgaſſe Nr. 4, einzuſehen. 

Breslau, den 25. Februar 1843. 

Königliche Wegebau-Inſpektion. 
Viebig. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Das dem J. H. Juſt gehörige, sub N. 124 
des Hypothekenbuchs von Bobiſchau verzeich⸗ 
nete Gaſthaus, nebſt dazu gehörigen 13 Mor⸗ 
gen 19 QR. Acker⸗ und Wieſenland, ſo wie 
Waldterrain, gerichtlich auf 3050 Rtlr. abge: 
ſchätzt, ſoll den 3. Juli d. J. an ordentlicher 
Gerichtsſtelle freiwillig ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Bedingungen ſind in der 
Regiſtratur einzuſehen. 

Schloß Mittelwalde, den 1. Januar 1843. 
Graf v. Althannſches Patrimonial⸗Gericht. 


Muͤhlenbau. 


Der Freiſtellen⸗Beſitzer Tiſchler Pechmann 
zu Leuthen, beabſichtigt auf eigenem Grunde 
eine neue Bockwindmühle zu erbauen. In 
Folge des Geſetzes vom 28. Oktbr. 1810 wird 
dies öffentlich bekannt gemacht. Diejenigen 
aber, welche dagegen ein Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, aufgefordert, daſſelbe inner⸗ 
halb 8 Wochen hier anzumelden, indem auf 
ſpätere Einwendungen nicht geachtet werden 
kann. 

Neumarkt, den 17. Februar 1843. 

Der Königliche Landrath 
Schaubert. 
a Auktion. 

Am 2. März, Vormittag 9 Uhr und Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, ſollen im Auktions = Gelaffe, 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles 
und Hausgeräth öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 24. Februar 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
i Auktion. 

Am 7. März c. Vormittags 9 uhr ſollen 
in Nr. 17, neue Junkernſtraße, aus dem Nach⸗ 
laſſe des Hrn. Juſtizraths Mücke, Meubles, 
Kleidungsſtücke, Betten u. verſchiedenes Haus⸗ 
geräth, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 28. Februar 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Als approbirter Maurermeiſter 
empfiehlt ſich: 


i i Ankti on. 5 

Aus dem Nachlaſſe des Königlichen Stadt⸗ 
richters Herrn Meridies ſollen am Iten 
und 15. März c. in Niewe mehrere Effekten, 
als Meubles, Geräthſchaften, etwas Wäſche, 
Silberzeug, ein guter Flügel und zwei Wagen 
gegen baare Zahlung meiſtbietend verkauft 
werden, was hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 

Falkenberg, den 28. Febr. 1843. 

Das Gerichts⸗-Amt Niewe und Borkwitz. 

Acker⸗ und Wieſen⸗ Verpachtung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der hier bei 
Breslau, auf dem ſogenannten Vinzent⸗Elbing 
belegenen, zu Oderufer⸗ und Dammbauten re 
ſervirten Acker⸗ und Wieſen⸗Parzellen von zu⸗ 
ſammen 78 Morgen 167 Q.⸗Ruthen, auf die 
6 Jahre von Michaeli 1843 bis dahin 1849, 


von 10 bis 12 Uhr, ein öffentlicher Bietungs⸗ 
Termin in dem hieſigen Rent⸗Amte (Ritterplas 
Nr. 6) an, wozu Pachtluſtige hiermit einge⸗ 
laden werden. Die Pachtbedingungen können 
zu jeder ſchicklichen Zeit im hieſigen Bureau 
eingeſehen werden. 
Breslau, den 20, Februar 1843. 
Königliches Rent Amt. 


Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Franz Biſchof zu 
Trautliebersdorf, Landeshuter Kreiſes, beab⸗ 
ſichtigt auf ſeinem Gute eine eingängige Bock⸗ 
windmühle zu erbauen. ! 
In Gemäßheit der 88 6 und 7 des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und es werden alle Diejenigen, welche hierge⸗ 
gen ein begründetes Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben vermeinen, aufgefordert, ihre Widerſprüche 
binnen acht Wochen, präkluſiviſcher Friſt, ſo⸗ 
wohl bei dem unterzeichneten Landrath⸗Amte 
als auch bei dem ꝛc. Biſchof, anzumelden. 

Landeshut, den 13. Februar 1843. 

5 Königliches Landrath-Amt. 
4 v. Thielau. 


Die Lieferung von Bau⸗ und Schirrhölzern, 
deln, welche zu den ſämmtlichen, durch die hie⸗ 
ſige Königliche Fortiſikation zu leitenden Bau⸗ 
ten und Arbeiten in den Jahren 1843, 1844 


Mindeſtfordernde geſchehen, und wird zur Er⸗ 


— . —ꝛ-—. —— . — .—-— — . —ſTͤ— ——s 


zum 20. März c. hiermit feſtgeſetzt, bis zu 
welchem Tage Lieferungs- Unternehmer ihre 
Preisforderungen in verſiegelten Offerten an 
mich gelangen laſſen wollen. Die eingegan⸗ 
genen Submiſſionen werden am genannten 
Tage Vormittags 10 uhr eröffnek werden, 
und bleibt es den Submittenten überlaſſen, 
der Eröffnung beizuwohnen. Auf fpäter ein⸗ 
gehende Offerten wird keine Rückſicht genom⸗ 
men“ Die bei dieſen Lieferungen zu machen⸗ 


vom 2. März c. an zu erſehen. 


Glogau, den 23. Februar 1843. 5 W. J. F. Vogdt 
a 2 Hardenad, Rittergutsbeſitzer auf Groß⸗Steinersdorf, Kreis 
Hauptmann und Platzingenieur. Namslau. f 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer 


5 Zeitung in Verbindun 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 3 9 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


* 


j 
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a 7 he 2 
Den An und Verkauf von Landgütern 
besorge ich stets mit Reelität und Diseretion, ohne den resp. Interessenten 
Abschluss eines Geschäfts Kosten zu verursachen, und empfehle zugleich 211 


schöne preiswürdige 


Dominial- und Freigüter jeder Grösse 


in Schlesien und im Grossherzogthum Posen, 


bin. Breslau, den 1. März 1843, 


S. Militsch, 
Handlungs⸗Lehrling. 

Ein geſitteter, unverdorbener Knabe findet 
in unſerm Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft ſo⸗ 
fort eine Stelle. 

5 Erber u. Eppenſtein, 

Blücherplatz Nr. 17. 

Das Dominium Jacobsdorf bei Con⸗ 
ſtadt bietet 120 feine, zur Zucht ganz taug⸗ 
liche Mutterſchafe und 150 Schöpſe zum Ver⸗ 
kauf. Für den Geſundheitszuſtand wird Ge⸗ 
währ geleiſtet. Ebendaſelbſt ſtehen 6 Stück 
ganz fette Maſt⸗Ochſen zum Verkauf. 

Sehr beachtenswerth! 
Auf dem Neumarkt Nr. 42 iſt ein Ver⸗ 


kaufsgewölbe nebſt Zubehör von Oſtern ab zu- 


vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Gute Zanter Corinthen, 
a 10 Rtlr. pr. Centner, pr. Stein 2 Rthlr., 
werden verkauft, Antonienſtraße Nr. 30, bei 

{ G. Goldſtücker. 
Zum Landtage 

iſt ein gut meublirtes Zimmer nachzuweiſen, 
Hummerei Nr. 27, par terre. 


Eine Wohnung von ein oder zwei elegant 
meublirten Zimmern nebſt Entree iſt für die 
Dauer des Landtages abzugeben, 

Carlsſtraße Nr. 41. 


. Zu vermiethen 

ſind mehrere große Keller und Remiſen, Kup⸗ 
ferſchmiedeſtraße Nr. 16. Das Nähere drei 
Stiegen. s 


FFC 

@) 
3 Caviar⸗Anzeige. & 
Einen bedeutenden "Transport von 
ausgezeichnetem ſchönen großkörnigen 30% 
Caviar, letzter Sendung, erhielt fo R 
eben und offerirt ſolchen feinen hieſigen R 
wie auswärtigen geehrten Kunden zu 16% 


den bewußten billigen Preiſen. N 
* 2 
* 
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Moſchnikoff, 

Schuhbrücke Nr. 70. eo: 

SOHOHSHOHSEOHSHÖRÖFOROHOHOHOFONONO 

Ein junger Hühnerhund, ſchwarz 

d mit weißer Bruſt, mit meſſinge⸗ 

nem Halsband und darauf gra⸗ 

5 virtem Namen, hat ſich bei We⸗ 

berbauers Brauerei verlaufen. Der Finder 

wird erſucht, denſelbrn im Tempelgarten, Neue 

Gaſſe Nr. 8, gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung abzugeben. 


Eine ſilberne Brille 
iſt am 25. d. M. von der Reuſchenſtraße bis 
auf den Naſchmarkt verloren worden. Wer 
dieſelbe Naſchmarkt Nr. 57, im goldenen Frie⸗ 


2 Dito See 
8 London für 1 Pf. St. 


mit deren Verkauf ich Deauftrag 


Commissionair, Bischofs-Strasse Nr. 12 


Esdorf, Fr. v. Lüttwitz a. Gorkau, v. Sn 
a, Wyſſocka. Hr. Fr. v. Schmeling g. Fi, 

ſtenwalde. Hr. Gutspächt. Berka a. Du, 

HH. Kaufl. Selkinghaus a, Altona, Schröy 

fer a. Bernshauſen. — Goldene Schwer 

Hr. Kaufm. Grunow a. Stettin. — De utſche 

Haus: Hr. Gutsb. Hörder a. Winzig, IM | 
Partik. Hoffmann a. Jauer. Hr. Paft, Fee 
a. Königsbruch. Hr. Kaufm. Ring g. So | 
— Goldene Zepter: Hr. Paſt. Wink, | 
Lampersdorf. — Blaue Hirſch: Hr, Gr 

v. Köhlichen a. Winzig. Hr. Kaufm. Fu 
a. Beuthen, Hr. Gener.⸗Pächt. Fiſcher 1. H . 
Rentm. Kunicke a. Skoriſchau. — Rauten 
kranz: Hr. Kaufm. Katz a. Toſt. Hr. unter, 
Geisler a. Dziewentline. — Zwei galten. 
Löwen: Hr. Paſt. Lange a. Schurgaft, dr, 
Lieut. Schrötter a. Brieg. HP. Kaufl Joh 
a. Kempen, Cohn a. Tarnowitz. — Meg, | 
Roß: Hr. Kaufm. Oelsner a. Militſch. Hh, 

Gutsb. Dasler a. Schellendorf, Schenk ga 
Auſche. — Gelbe Löwe: Hr. Gutsb. Kg: 
zutski a. Gr.⸗Tſchunkawe. Hr. Kaufm, Kulm | 
ja. Kaltenbrunn. — Goldene Löwe; cr. 
Gutsb. Regel aus Stuben. — Goldene 
Schwert v. d. Nikol.⸗ Thore: Hr. Komm 
ſionair Zeiſſer aus Nürnberg. — Könige: 
Krone: Hr. Inſp. Haniſch a. Frauenhahn, 


Wechsel- & Geld- Cours 


Breslau, den 28. Februar 1843. 


Wechsel- Course, 
2 Mon. 14174, 
152%, 

151% 
6, 25%, 


Briefe. | Geld, 


— 
Amsterdam in Cour. — 
Hamburg in Banco . |& Vista 
2 Mon. 
3 Mon, 


a Vista 


de 1505, 
Leipzig in Pr. Cour, 
Dito 


Men nee os 


0 103% 


2 Mon. 


Geld- Course. 


Holländ. Rand- Dukaten 
Kaiserl. Dukaten 
Friedrichsd’or 
Louisd'or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier- Geld 
Wiener Banknoten 150 Fl. 


een lee 
ES SR I ee 
ern. 


Effecten - Course. 


Staats-Schuldscheine 
Sechdl.-Pr.-Scheine à 50 R. 
Breslauer Stadt-Obligat. 


— 


5 
den, 2 Stiegen, die Thür links von der Treppe, Dito Gerechtigkeits- dito 4% 9670 = 
abgiebt, empfängt eine angemeſſene Belohnung. ‚ Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 || 1067,| — 

dito dito dito 3½ | 1022,) — 
Angekommene Fremde. Schles, Pfandbr. v. 100 R. 3% | — — 
Den 27. Februar. Goldene Gans: Hr. dito dito 500 R. 3½ | 102%,| — 
Gutsb. Gr. v. Radolinski a. Kaliſch. Herr] dito Litt. B. dito 1000 R. 4 EU a 
Ob.⸗Amtm. Reiniſch aMünhhoff. HH. Kaufl. dito. dito 500 R. 4106 2 
Aſch u. Wolfskehl a. Mainz. — Weiße Adler: Eisenbahn - Actien O/S. 5 
Hr. Gener.⸗Maj. v. Prittwitz a. Petersburg. | voll eingezahlt. 4101 1004 
Hr. Fr. Standesherr Gr. v. Reichenbach aus | Freiburger Eisenbahn-Act, 
Goſchütz. Hr. Landr. Freiherr v. Czettritz a. vol eingezahlt | 4 . 1005, 
Kolbnitz. HH. Gutsb. Fr. v. Quernheimb a, bisconto .. 47 — 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Geer 1848 8 Thermometer 
28. Febr. 1843. arometer —7 — — 
i ' { zußere feuchtes Wind. Gewölk. 
f 3. 2. | inneres. äußeres. niedriger. AR 
Morgens 6 uhr. 26,7 8,80 . 5, / 4, 2] 0,4 Ded 7o| fberwöllt 
Morgens 9 Uhr. 8,80 ＋ 6, 00 ＋ 5, 2] 0, 4 9 30ſ br Halbhaiter 
Mittags 12 uhr. 8,80 ＋ 7, 0|+ 8, 2] 1,6 O 14% überw, Megen 
Nachmitt. 3 212 8721+ 7, 0 8, 4 1,6 OSO 300 N 
Abends 9 Uhr. 8,86 T＋ 6, AH 6, 0] 0,0 N Bellen Regen 
— 


— e ſhſ—ß— — ES 
Temperatur: Minimum + 4, 0 Maximum * 8, 6 Oder + 3, 6 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weitzen, . 
Stadt. | Datum. Roggen. | Gerſte. Hafer. 
„ weißer. gelber. Br 
Bom Il. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Il. Sg. Pf.] Nl. Sg. Pi 
Goldberg „18. Febr. 1 2 3 — 1 23 — 1 16 —ı 1 11 —ı— 29 — 
Jauer 25. 127 — 1 20 — 115 — 110 —[— 29 — 
Liegnitz .. 124. — — 1 23 —1 1 12 81 1 10 81 1— 
Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 28. Februar. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Weizen: 1 Rl. 22 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 18 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 14 Sgt. — J. 


Roggen: 1 Rl. 12 Sgr, 6 Pf. 
Gerſte: — Rl. — Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 


mit ihrem Beiblatte „Die Schleſſſche Chronik,” ik am hiefigen 5 
Tip £ arts Eoftet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chroni 
(inelusie Porto) 2 Thlr. 12 ½ Sgr. die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Aus w 


1 Rl. 10 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 8 Sgr. — f. 
7 Rl. 72 Sgr. — Pf. Sa, Rl. — Sgr. 7 Pf. 
— Kl. 27 Sgr. 9 Pf. — Rl. 27 Sgr. — .. 


Orte 1 Thlr. 


